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meiner Person würdigend das Wort ergriffen. Kollegen Thomas Winkelbauer und 
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Das Waldviertel 47. (58.) Jahrgang 

Heft 3/1998 

Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau 

Gustav Reingrabner 

Was haben die Reformation und die katholische 
Konfessionalisierung im Waldviertel bewirkt?') 

Die derzeitige Bevölkerung des Waldviertels ist in ganz hohem Maße römisch­
katholisch; Evangelische gibt es nur relativ wenige (weniger als 1 %), und auch sie sind 
erst wieder seit der Mitte des 19. Jahrhunderts nachweisbar; die Gründung von Pfarr­
gemeinden , also gewissen kirchlichen Strukturen, ging überhaupt erst im 20. Jahrhundert 
vor sich. 2

) Das, was für di e Zeit um 1580 festgestellt werden konnte, daß ein hoher 
Prozentsatz der Bewohner des Vierte ls ober dem Manhartsberg sich zum Luthertum 
bekannte, gilt also längst nicht mehr. Der Grund dafür war die in der Gegenreformation 
erfo lgte Zerstörung der reformatorischen Institutionen und die Zuführung der Bewohner 
zum Katholizismus. Das weiß man seit längerem, das hat auch Eingang in die verschie­
denen Darstellungen der kirchlichen Geschichte des Landes bzw. des Landesviertels 
gefunden. Zwei Anmerkungen sind aber dazu zu machen: 

I ) Zugle ic h Besprechung des Buches Eberhard K ra u ß , Exu lanten aus dem westlichen Wald viertel in Franken 
(ca. 1627- 1670). Eine fami lien- und kirchengeschichtliche Untersuchung (Que llen und Forschungen zur 
fränki schen Familiengeschichte 5, Nü rn be rg 1997), 652 Seiten + 3 Karten im hinteren Umschlag. - Das 
Buch besteht aus zwei Tei le n mit gesonderten Regis tern. Der erste Te il ste llt zunächst "di e re ligiösen und 
politi schen Verhältni sse im west li che n Waldviertel und die Auswanderung" dar und versucht dann allgemei­
ne Beobachtungen über "die Exu lanten aus dem westli chen Waldv ierte l in Franken" zu mac hen. Eine 
knappe Schlußbetrachtung, Anmerkungen und ein Literaturverzeichni s sowie das e rwähnte Namens- und 
das Ortsregister bilden den Absch luß dieses Teiles. Der zweite Tei l, der auf S. 125 beg innt , a lso der 
erheb li ch umFangreichere ist, enthält auf etwa 460 Seiten in numerierter Form die Namen vo n 3376 
Persone n, stellt also das bishe r umfangreichste " Verzeichni s de r Exu lanten aus dem westli chen Wald vierte l" 
dar. Reg ister und Karten schließen diesen Tei l ab. Damit man ei nen Eindruck von der Sorgfa lt der Arbe it und 
der Vie lfa lt der Angaben erhält, sei eine soiche Eintragung (unter Auflösung der verwendeten Sigle n und 
Abkürzungen) hier angeführt : "Nr. 893 Fischer, Catharina (aus dem Wald vierte l e ingewandert), aus Rappot­
tenstein , lebte in Pfofeld , GeburtsdalUm e rrechnet mi t 1632, begrabe n am 15. 3. 1705 in Röckingen (Vater: 
Fi scher Thomas, in diesem Buch unter Nr. 886 verzeichnet, lebte in Rappottenstein); Catharina Fischer ist in 
dem Verzeic hni s der Neubekehrten von 1654 (gedruckte Ausgabe, Nürnberg 1992) als Nr. 3 13-06 unter 
Traunstein verze ic hnet. Sie wu rde am 24. 6. 1656 in Pfofeld mit Martin Zazinger aus Arbesbach (in diesem 
Verzeichnis NI'. 3282) getrau!. " - Natürli ch sind nicht all e hier verzeichneten Personen se lbst Ex ulanten . 
Krauß verze ichnet auch ihre schon in Franken gebo renen Kinder, vor all em aber auch die aus Franken oder 
anderswoher (Böhmen) stammenden Ehegatten. 

2) Als Überblick vg l. Hermann Lohninger /Wilhelm Str it ar , 500 Jahre Protestantismus im Waldviertel 
(Gmünd 1991); zur Geschichte der Pfarrgemeinde Krems Gustav Re in grabner, Evangel isch in Krems­
Weiche Bedeutung hat der Protestantismus für d ie Geschichte der Stadt? In: JbLkNÖ N.F. 60/6l ( 1994/95) 
S. 161 rF.; für Horn der s . , Evange li sch in Horn - Bemerkungen zur Struktur der evangeli schen Geme inde 
in der Stadt. In: Wv 47 ( 1998) S. 114 ff. 
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a) Es ist zu fragen, ob und wie die "Mentalität" der Bewohner der Region durch dieses 
"evangelische" Zwischenspiel beeinflußt worden ist. 

b) Vor allem aber-ist zu untersuchen, ob und wie die Zusammensetzung und Zahl der 
Bevölkerung überhaupt durch diese Konfessionalisierungsvorgänge beeinflußt wor­
den sind. 

Nun kann man natürlich der Frage nachgehen, ob und wie der WaldviertIer Katholi­
zismus der Barockzeit - positiv oder negativ, also in seiner Spiritualität wie in seiner 
Abgrenzung - durch die Tatsache beeinflußt worden ist, daß er sich auch geistig und 
geistlich gegen die evangelische Überzeugung eines großen Teils der Bewohner und 
gegen das lutherische Bekenntnis durchzusetzen hatte. Die Antwort wird deshalb nicht 
leicht fallen , weil derartige Beobachtungen stets nur für einen relativ kleinen Teil der 
Bewohner einer Region gemacht werden können, gibt es doch bloß von ihnen entspre­
chende Äußerungen, die derartige Beobachtungen zulassen und für Wertungen als 
Grundlage zur Verfügung stehen. Selbst die bürgerlichen Testamente mit ihren Formeln 
sowie allenfalls vorhandene Bücherverzeichnisse in den Inventaren nach dem Todesfall 
lassen derartige Beurteilungen an sich schon selten zu und beziehen sich außerdem nur 
auf einen bestimmten Teil der Bevölkerung, ja sogar nur auf einen Teil der Stadtbewoh­
ner. Man kann gewiß auch versuchen , aus dem Verhalten der für die Kirche und ihre 
Institutionen Verantwortlichen, also aus der Gestaltung des kirchlichen Lebens und der 
Verkündigung (also aus Predigten, Andachtsbüchern und anderen Formen der Frömmig­
keit) für derartige Überlegungen eine Basis zu bekommen, muß dabei aber doch auch die 
Frage der tatsächlichen Rezeption ausgeklammert lassen, wobei der Zeitfaktor eine nicht 
unerhebliche Bedeutung hat. 

Man kann natürlich weiterhin danach fragen, was an äußerlichen Relikten und institu­
tionellen Gegebenheiten "übriggeblieben" ist bzw. den konfessionellen Wechsel in der 
Weise überdauert hat, daß es in die kirchliche Praxis der römisch-katholischen Kirche 
aufgenommen und dort weiter tradiert worden ist. 3) Aber auch an dieser Stelle wird die 
Antwort eher unvollständig bleiben müssen. 

So gilt das Interesse eher der anderen Frage, nämJ ich jener nach den bevölkerungsmä­
ßigen Auswirkungen der Konfessionalisierung.4

) Auch diese ist natürlich mehrschichtig. 
Insbesondere kann man überlegen: 

3) Gustav R e ingr a bn e r, Was blieb im Wald vierte l von der Re formation ? In: Wv 42 ( 1993) S. 209 ff. 
4) Ausgegangen ist di e Diskuss ion um die " Konfess ionalisie rung" von zwe i Ansatzpunkten. Em st W. Zeede n 

hat e ntdeckt, daß der Vorgang de r Konfess ionsbildung nach 1517121 - mindestens im Re ich - im Luthertum 
und im Katholi zismus nach bestimmten Linien abli ef, di e man paralle li sieren kann. Wolfgang Re inhat·d hat 
dann nac h einem Begriff gesucht, der di e älte re n Beze ic hnunge n wie "Gegenreformation " wenigstens zum 
Te il ablösen könnte - und hat di e "Konfess ionali sierun g" a ls dafür geeignet entdeckt. He inz Schilling hat 
dann di e Frage nach den Moti ven der Kon fess ionali sierung , al so der vorwiegend durch obri gke itlichen 
Druck erfolg te n Z uführung von Menschen zu einer bestimmten Konfess ion , mit de m Hinweis auf die 
Sozialdisziplinierung, di e dadurch möglich war (gewesen se in soll ; nur dadurc h?) beantwortet. Thomas 
Winke l bauer hat versucht , di ese Übe rl egunge n für den böhmisch-österre ichi schen Raum fru chtbar zu 
machen. Die umfangre ich geworde ne Diskuss ion hat sich verzwe igt und sollte auch in Öste rre ich wahrge­
nomme n werden. Inzwische n geht die Diskuss ion munte r weiter und hat längst di e seinerzeit intendierte n 
Z iele überschritten. Die genannten Begriffe di enen jetzt für manche al s Schlüsse lbegriffe zum e inse itigen 
Verständni s der Ze it und der Vorgänge. Das sind s ie sicher ni cht ; sie beschre iben aber e inze lne Geschehni sse 
und Entwicklungen mindeste ns parti e ll zutre ffe nder al s andere Theorie n und Begriffe - so weit werden sie 
gan z sicher ihren Wert behalte n. Und in di esem Sinne ist das Wort "Konfess ionali sierung" auch verwendet 
worde n. 
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a) welche Veränderungen in den Eliten, und zwar sowohl gesell schaftli ch wie geisti g­
kulture ll , di e Zuwendung zur Reformation und die zeitweilige Etablierung evangeli ­
scher Kirchenwesen e inerseits, die katholi sche Konfess ionali sierung des Landes und 
seiner Bewohner andererseits gebracht hat; 

b) ob lmmigrations- und Emigrationsströme aus konfess ione ll en Gründen nachweisbar 
sind; 

c) ob e ine all enfa ll s festste llbare Abwanderung zu einer auch wirtschaftli ch bemerkba­
ren Beeinträchtigung der Entwicklung der Region geführt hat. 

Dazu kommen natürli ch noch konfessionsgeschichtli che Überlegungen und Fragen, 
die auf di e Intensität der Konfess ionsbindung und damit auf eine gewis e Tiefe und 
Echthei t des Bekenntni sses gerichtet sind. Je höher beispielsweise di e Abwanderungs­
quote während der Gegenreformation ist, desto eher wird man von einer deutlichen 
Konfess ionsbindung der Bewohner der Region an das Luthertum sprechen können. 

Nun hat man auf diese Fragen in unterschiedlicher Weise zu antworten versucht. Es 
wurde di e Zusammensetzung des Adels untersucht und dabei eine hohe Zahl von Abwan­
dernden evangeli schen Bekenntni sses fes tgeste llt, wobei diese Verluste aber schon vor­
her aus konfess ionellen Gründen durch Neuaufnahmen katholi scher Familien und Perso­
nen unter die Stände und den Ausschluß protestanti scher Edell eute von den Hofämtern 
ausgeglichen worden sind.5) Die entsprechenden Matriken gestatteten trotz der in ihnen 
enthaltenen Ungenauigkeiten doch e ine annähernde Angabe konkreter Zahlen und Ver­
hältni sse. Und aus den Quellen in den Reichsstädten und Ländern, in denen diese 
Ade ligen ihre neue Heimat fanden, konnte man in entsprechender Weise auch ihre 
Konfess ionalität, ihr späteres Wirken und ihre Situation bzw. Pos ition beschreiben.6) 

Diese adelige Exulantenforschung hat ni cht nur für die innerösterre ichi schen Länder, 
sondern immer wieder auch für die bei den habsburgischen Länder an der Donau volle 
Aufsc hlüsse gebracht, die fü r entsprechende territorialgeschichtliche Arbeiten von hoher 
Bedeutung gewesen sind. Nur in seltenen Fäll en handelte es sich dabei um Arbeiten aus 
unmi ttelbar fa miliengeschichtli chem Interesse, obschon solche auch nicht fehlten und 
auch Bedeutung hatten.7) In de r Regel waren es Bemühungen, eine Gruppe von Fremden 
zu erfassen, die in der Geschichte des Landes oder der Stadt, in der sie nun ansässig 
geworden waren, mindestens auf eine gewisse Zeit hin e in nicht unbeträchtliches Aufse­
hen erregt hatten. 

Anders war das bei den Bürgern und Bauern , die aus religiösen Gründen abgewandert 
sind. Wenn sie ni cht selbst oder durch ihre Nachkommen ein gewisses Maß an Bedeutung 
erl angten, so war das Interesse an ihren Schicksalen nicht eben besonders hoch. Ange­
sichts der weithin fehlenden Bevölkerungsverzeichnisse in den Städten und Märkten des 
Landes unter der Enns konnte man auch kaum fes tstell en, wer wirklich abgewandert ist. 

" Nach der Dissertation von Gustav Rei n grabner, Adel und Reformation (Forschungen zur Landeskunde 
vo n NÖ 2 I , Wien 1976), hat dann Karin McH ardy , Nobility in Cr isis. The Case of Lower Austria, 1568-
1620 (Diss., Berkeley, Calif. 1985). dieses Phänomen genau untersucht. 

., Literatur dazu gibt es seit dem 17. Jahrhundert , weil das Phänomen doch nicht wen ig an Interesse gefunden 
hat. Dazu vgJ. etwa Joh. J 0 h ans S 0 n , Österri kes Martyrkyrka (L inköpi ng 1930) v. a . S. 44 fr. , 253 ff. und 
364 f. Nunmehr vg J. Werne r Sc h nabe I, Österreichische Exu lanten in oberdeutschen Reichsstädten (Mün­
chen 1992). 

7, Etwa OllO Frhr. Stockhorncr von Starrein , Die Stockhorner von Starrein . Versuch dcr Darste ll ung 
ihrer Geschichte. In: Blätter eies Vereines für Landeskunde von NÖ 28 (1894) S. 333 rr. 
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Denn das Verschwinden eines Namen aus einer Stadt muß ja ke ineswegs auf eine 
E migrati on aus re ligiösen Gründen hindeuten. Die Familie konnte ja ausgestorben sein 
oder sich lediglich über weibliche Deszendenten fo rtgesetzt haben, sie konnte aber auch 
bloß die e ine Stadt verl assen haben, um anderswo ihre Interessen besser wahrnehmen zu 
können . So blieb man auf eher pauschale Angaben und Hinweise angewiesen. Diese 
deuteten auf eine gewi sse Bevölkerungsverschiebung im Zuge der nach 16 18/1620 
e intretenden Konfess ionali sierung hin , di e indessen in ihren Ausmaßen nicht gre ifbar 
und abgrenzbar blieb.8) 

Nun gab es zwar schon seit eini ger Ze it e ine Emigrantenforschung in Schwaben und 
Franken , di e entdeckte, daß nicht weni ge Famili en in di esen Regionen Vorfahren hatten, 
die aus Österreich stammten. Diese fa miliengeschichtlich interess ierte Forschung ver­
suchte aber eher durch die Erste llung entsprechende r Stammbäume und genea logisch­
famili engeschichtli che r Übersichten ihre Anliegen zu verwirklichen. Es war also weitge­
hend Ahnenforschung, die ke ineswegs durch die po liti schen Erforderni sse des Dritten 
Re iches bedingt war, sondern auch vorher betri eben wurde und nachher - trotz einer 
gewissen öffentlichen Diskrediti erung - nicht aufhörte.9) 

Nur ganz selten wagte man sich an Übersichten. Diese wurden in der Regel aber so 
angelegt, daß man Kirchenbuche intragungen einze lner oder benachbarter frä nkischer 
evangelischer Pfarren auszuwerten suchte. Darüber hinausgehende Übersichten gaben 
zwar e ine ganze Anzahl von Namen Emi gri erter an, di e in Franken ihre Heimat gefunden 
hatten , nannten auch ös terre ichi sche Herkunftsorte, brachten aber be ide Angaben nicht 
wirklich mite inander in Verbindung. lO

) So blieb durch lange Zeit di ese Emigrantenfor­
schung wenig ertragre ich. Mehr als Hinweise darauf, daß es eine Auswanderungsbewe­
gung aus den Donaul ändem (vor all em aus den nördl ich der Donau gelegenen Landestei­
len) nach Franken und Schwaben in einem nicht unbeträchtli chen Maße gegeben hat, di e 
etwa zwischen 1640 und 1660 ihren Höhepunkt erre ichte , war da nicht zu bekommen . 
Dabei vermochte man eher noch jene Personen und Familien zu erfa sen, di e in den 
Reichsstädten ihre neue Heimat gefunden hatten . 

Nur ganz selten unternahm man es, gez ielt nach den Auswandere rn aus e inem be­
stimmten WaIdviertier (oder an der Donau gelegenen) Ort zu suchen und so etwas wie 
e ine "Ortsbiographie" der dort Ausgewanderten zusammenzuste llen. 11 ) 

" Währe nd d ie ältere Geschic htsschre ibung eher geme int hat, daß die Zahl der Emigrierten sehr hoch 
gewesen ist (dazu für Innerösterre ich zah lre iche Belege in de n Arbe iten von Johann Loserth ; s. se ine 
Bibl iograph ie von Wi lhe lm Erbe n und Anto n Kern in: Ze itschrift des Hi storische n Ve re ines fü r Steiermark 
22 [ 1926] S . 5-30), ne igt man derze it wiede r dazu , diese Emigration zu margi nali siere n (ein ebe nfall s auf 
Innerösterre ic h bezogenes Be ispie l bie tet He lmu t Rumpier; dazu vg l. di e Besprec hu ng von Peter F. Barton 
in : Jahrbuc h der Gese ll schaft für di e Geschic hte des Protestant ismus in Österreich Ikünftig: JbGPrÖI 11 2 
11 996j S . 192 fL ). Für das Waldvie n el ei ni ge Überlegungen be i Gustav R e in g rabn e r, Die Re formation in 
Horn . In: JbGPrÖ 85 ( 1969) S. 20-95 . 

• ) Vgl. dazu d ie Übersicht übe r "Bereits erschie nene Exu lan tenverze ic hnisse" auf den S . 100 ff. des in Anm. I 
genann te n Buches von Krauß. 

10) Ein Beispie l für ve rfehlte Exul antenforschung bietet - trotz se ine r innere n Verbu ndenhe it mit di esen 
Probleme n - Georg Ru s a m , Österre ic h ische Exul anten in Franke n und Schwaben (Neustadt/Ai sch 1989 ). 
Dabei hatt e d ie neue Erforschu ng de r Ex ul ante n damals bere its ei ngesetzt; dazu vgl. Georg Kuh r , 
Waldvienler Exul ante n in Deutschland . In : Wv 36 ( 1976) S . 65 ff. 

Ii ) Dazu vgl. d ie be ide n He ft e von Manfred En z ne r , Die Enzner im westli che n Mitte lfranken, ihre Herk un ft 
und Verbre itung (Lo hmar 1983) , und Die Ortsgeschichte vo n Martinsbe rg/N.Ö., insbeso ndere Hüuse r und 
Familien des 17. Jhdt s. (Lohmar 1984). Das e rste Buc h ist nunme hr in erwe iterter Form un ter de m T ite l 
.,Die Ense r-Enzner (Familien) im westl ichen Mi tte lfra nken" in S iegburg 1998 neu e rschiene n. 
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Natürl ich war man sich in Franken dessen bewußt, daß nach den Ere igni ssen des 
Dreißigjähri gen Kri eges , die zu einer weitgehenden Entvölkerung des Landes geführt 
hatten, Zuwanderer aus Österre ich (und anderswo) dafür sorgten, daß d ie Orte wieder 
aufgebaut wurden und die Bes iedelung nicht un ter ein gewisses Maß gesun ken ist. 12

) Die 
Zusammenhänge wurden aber nu r für einzelne Fälle dargelegt, selbst we nn man aus 
e inem solchen Einzelfall sogar e inen Jugend roman konstruierte.13) Nunmehr wurde je­
doch erkannt, daß es notwendig ist, e inen bestimmten Bereich des Waldviertels gewisser­
maßen systematisch zu untersuchen und zu sehen, wiev ie le Personen aus den Orten 
di eser Reg ion abgewandert sind , wann das der Fall gewesen ist, vor all em aber wohin sie 
gegangen sind.14

) Dabei ging es - den auch fam il iengeschichtli ch verankerte n Interessen 
des Verfassers der Untersuchung entsprechend - ni cht nu r daru m, Zahlen zu fi nden, 
sondern konkrete Personen mi t Namen zu nennen. Das macht di e Arbeit aber auch für 
weitere, etwa sozialgeschichtli che Forschungen so wichtig, ist es doch an hand der 
Namen mögli ch, wenigstens in einze lnen Fä ll en di e soziale Stellung der Emigranten in 
ihrer Heimat, ihre Bes itzverhä ltni se und ihre Integration in die dorti gen Institutionen 
vor der Auswanderung zu erfrage n. Darüber hinaus kann man aber doch auch Untersu­
chungen nach den persönli chen Verfl echtungen vornehmen. Denn das ist j a aus anderer 
Li teratur über Emigranten und Auswanderungen, wie etwa aus dem Hall e iner und Berch­
tesgadener Geb iet, wo di e Abwanderung etwas später (ab 1685) erfolgte, bekannt, daß 
die durch Heirat und Verwandtschaft gegebenen Verbindungen di eser Exulanten stark 
gewesen sind. 15) 

Eberhard Krauß nimmt sich für e ine Untersuchung "Ex ulanten aus dem westlichen 
Waldviertel in Franken (ca. 1627- 1670)" ein Gebiet vor, das im oberen Waldviertel liegt 
und etwa 15 Pfarren umfaßte, in denen sich nach dem Ausweis der Reformationsko mmi s­
sion von 1652/54 noch jeweils ein erheblicher Anteil an Protestanten befunden hat. 16

) 

Schon Georg Kuhr, der das erwähn te Verzeichni s bzw. den damit in Verbindung stehen­
den Bericht der Kommiss ion mit den Namen der 22224 "Bekehrten" ed iert hat, hat die 
Zahlen wiedergegeben, die in einem gleichzeitig gedruckten "Auszug des Reformations-

12) Hartmut He ll e r / Gerhard S c hrö ll e l , G laube nsflüchtige und G laube nsfremde in Franken (Würzburg 
1987) (darin v. a. die Arbe ite n von Georg Kuhr und Hartmut Heller). 

Il) Frit z H a bec k , Der e inäugige Reiter (Wie n 1972 u. ö.). - Es hande lt sich dabei um einen Emigranten aus 
dem Mühl vierte l, der schon in den letzte n Jahren des Dre ißigjährigen Krieges mit se ine r Famil ie in Franken 
e ine ne ue Heimat findet. Der Mechani smus der Bi ldun g von Auswanderungsgeme inschafte n und der 
Ans iedlung, von der Erkundun g bi s zu r Niederlass ung und dem Ankauf, ist gut dargeste ll t. d ie religiösen 
Motive werden eher bagatelli siert. 

,", Dazu hat Krau ß schon e inige Be iträge geli e fert , vgl. e twa : Eberhard K r a u ß , Beobachtungen zum 
Verl auf der Gegenre form ati on im Wald vierte l in den Jahre n ab 1652 . In: Bläuer für Fränki sche 
Fa mili enkunde 14 ( 199 1) S . 6 1 rf. ; d e r s., Österre icher, Franke n, Sc hwaben u. a. in den Trauungsbü­
chern der evangelische n Ne upfarrk irche in Regensburg. In : ebd. 10 ( 197 1) S. 4 1 IT.; d e r s . , Österre ich i­
sche Ex ulanten in den evangeli sch- lutheri schen Dekanat sbezirken Kitz ingen und Uffenhe im. In: ebd. 16 
( 1993) S. I I Fr. 

15' Dazu als ei n ni cht aus de m Land unte r der Enns stamme ndes Beispi el He rmann La nge r , Joseph Schait ­
berger. Ein evange li scher G laubenskä mpfer des 17. Jahrhunderts. Seine Famil ie und se ine Anhänger. Die 
Auswandere r vo m Dün'nbe rg und Be rchtesgaden zwischen 1685 und 17 10 (Mitte il ungen der Gesell schaft 
für Salzburger Landeskunde, Erg.- Bd . 10, Salzburg 1985). 

'"' Es hande lt s ich dabei um die Pfarren Großschönau, Großpertholz, Oberkirchen, Langschlag. Großgerun gs. 
Griesbach, Marbach am Wald/Etzen, Rappottenste in , Arbesbac h. Altme lon, Sc hönbach, Traunste in. Dazu 
vg l. die Angaben in: Die Pfarren der Diözese St. pö lt en. Ein gesc hi chtl icher und kunstgeschicht licher 
Wegweise r. hrsg. vo m Pastoralamt de r Diözese SI. Pölt en, 2 Teile (St. Pölt en o. J . [ 1976 1). 
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protokolls" genannt sind ' 7}, und Krauß übernimmt die von Kuhr angefertigte graphische 
Darstellung. In diesem Gebiet gab es nach dem Bericht der Kommission von 1654 
2597 Personen, die sich bereits vor Beginn der Tätigkeit der Kommission "bekehrt" 
hatten . Das bedeutete, daß 1652 in diesen Pfarren und Orten 71,2% der Bewohner über 
12 Jahren noch evangelisch gewesen sind. In Bezug auf die Gesamtzahl der "Bekehrten", 
al so der vor 1652 noch Evangelischen, ist festzustellen , daß in diesen Pfarren und Orten 
immerhin 28,9% der im ganzen Waldviertel zu Bekehrenden angetroffen worden sind. Es 
handelt sich also um ein Gebiet, das sich für diese Forschung besonders gut eignet, weil 
hier wirklich große Zahlen von betroffenen Personen vorhanden sind. ' 8} 

Das zeigte ja auch schon die Untersuchung über die benachbarte Pfarre Martins­
berg ' 9}, in der 46 "Alt-Katholiken" nicht weniger als 565 "Neubekehrte" gegenüberstan­
den. Krauß versucht nunmehr nach Personen zu forschen, die aus diesen 15 Pfarren 
westlich von Zwettl als Emigranten in Franken nachzuweisen sind. Dabei geht er so vor, 
daß er an sich alle aus Böhmen und Österreich kommenden Exulanten zu verze ichnen 
sucht und darin die aus dem von ihm so genannten " Untersuchungsgebiet" Gekommenen 
besonders hervorhebt. Das bedeutet, daß er insgesamt etwa 3500 Personen (exakt sind es 
3376 numerisch erfaßte Personen) nennt, unter denen sich etwa 2000 aus dem Untersu­
chungsgebiet stammende befinden. Wenn man bedenkt, daß in dem angegebenen "Aus­
zug" 9020 Personen über 12 Jahren angeführt sind, bedeutet das, daß bereits auf diese 
Weise etwa 20 bis 22% der Gesamtbewohnerzahl dieser Region als Emigranten nachge­
wiesen worden sind. Dabei handelt es sich lediglich um jene Personen, die in Franken , 
genau genommen im westlichen Mittelfranken, Aufnahme gefunden haben . Das bedeu­
tet, daß die Zahl der Emigranten in Wirklichkeit um einiges höher gewesen sein muß, 
auch wenn die gen aue Höhe derzeit noch nicht eruiert werden kann. Hingegen kann 
festgestellt werden, daß sich unter den Personen, die 1654 in dem Abschlußbericht 
("Nomenclatura oder Namen der Neubekehrten [ .. . ]") als bekehrt angeführt wurden, 
eine ganze Reihe von Männern und Frauen verzeichnet finden , die relativ bald nach der 
Vorl age dieses Berichtes an Kaiser Ferdinand III . in mittel fränki schen evangelischen 
Pfarren nachweisbar sind, und zwar in der Regel durch entsprechende Matrikeneintra­
gungen. Auf diese Tatsache hat schon Georg Kuhr 1968 hingewiesen, ohne genaue 
Zahlen nennen zu können. 20} Krauß ist es nun gelungen, "mindestens 540" solcher 
Personen als Emigranten nachzuweisen. Das sind nun einmal wenigstens 8,5% der al s 
bekehrt Bezeichneten. Krauß schließt aus weiteren Beobachtungen, unter denen sich vor 
allem die unterschiedlichen Schreibweisen der Namen sowie das Fehlen der Herkunfts­
orte als bedeutsam erweisen, daß weitere Personen, die als neubekehrt gemeldet wurden, 

17) Dazu vg l. Georg Kuhr / Gerhard B a ue r (Bearb. ), Verze ichnis de r Ne ube kehrte n im Waldvierte l 1652-
1654. Cod.Vind. 7757 [ ... J (Que lle n und Forschungen zur Fränki sc hen Familiengeschichte 3, Nürnberg 
1992) ; dort beg innt auf S. 69 di e Wiedergabe der "Nome nc\atur oder Name n der Neubekhe rte im Viertel 
Ober Manhardt sberg [ ... ]", auf S. 51 die des "Auszugs des Re formation s- Prothocoll s" , das e rstmals 1655 
be i Cosmerovius in Wien gedruc kt worden ist; davor steht e ine Übersicht über ,.die Gegenre formation im 
Wald viertel" (S. I ff.) von Gustav Re ingrabne r. 

18) Natürlich ist die Frage nach der Genauigke it di eser Angaben zu ste llen. Dazu vg l. zunächst d ie Übe rlegun­
gen und Festste llungen bei Gustav R e i n g r a bn e r , Einige Bemerkungen zur Gegenre formation im Wald­
vie rtel. In : Frühneuzeit-Info 4 ( 1993) S. 152 Ff. 

19) Dazu siehe obe n unter Anm. 11, wobei gegen di e Methodik doch e inige Einwände vorzubringen wären. 
20) In dem in Anm. 10 genannte n Aufsatz . Vgl. ansonsten noch weitere Arbe ite n von Georg Kuhr , etwa: 

Niederösterre ichi sche Exulanten des 17. Jahrhunderts. In: Bl ätter für Fränki sche Familie nkunde 13 ( 1989) 
S . 2 10 ff. 
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,,Verzeichni s der Neubekehrten im Wald vierte l 1652- 1654" C d V' d b . .. . . ' 0 ex 10 0 onensls 7757 der 
Osterreichi schen Nati ona lbibli othek 
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ins Exil gegangen sind. Es seien "aus dem westlichen Waldviertel weit mehr als 600 im 
Cod. Pa!. Vind. 7.757 als neubekehrt genann te Personen in Franken zugewandert". Das 
wären dann etwa 10% der aus den WaidviertIer Pfar ren genannten Neubekehrten . Wenn 
man diese Zahl auf das ganze Bekehrungswerk hochrechnet, kommt man auf durchaus 
beachtliche Zahlen. Das würde bedeuten, daß von den sogenannten Neubekehrten, von 
denen 22224 angegeben sind, etwa 2200 emigri ert sind , und zwar led ig li ch ins westliche 
Mittel franken. Das würde aber auch bedeuten, daß man die Gesamtzahl der Emigrierten 
aus dem Waldviertel, die in Franken e ine neue Heimat gefunden haben, mit etwa 6900 
annehmen kann , wenn man di e Relat ion der Evangel ischen im Jahre 1652 in dem von 
Krauß genauer untersuchten Gebiet zu der Gesamtzahl der damals im Wald vierte l noch 
als evangeli sch angegebenen Personen betrachtet. 

So unsicher di ese Hochrechnungen auch sein mögen und es wohl tatsächli ch auch 
sind , so ze igen sie doch eini ges. Der Bevölkerungsverlust des Viertels ober dem Man­
hartsberg zwischen 1640 und 1670 war keineswegs gering. Und die, die nach Franken 
ausgewandert sind , haben sich all e in evangelischen Orten niedergelassen , obschon es ja 
in dem konfessionell durchaus gemi schten Land (d ie ansbachischen, reichsstädti schen 
und reichsritterschaft lichen Orte waren evangeli sch, di e Ordens- und Bi stumsbes itzun­
gen, die dazwischen e ingestreut waren, waren katholisch) auch andere Möglichkei ten 
gegeben hätte. Das läßt doch den - auch von Krauß gezogenen - Schluß zu, daß die 
Überzeugung der Emigri erten in konfess ioneller Hinsicht durch die Zugehörigkeit zum 
evangeli schen Bekenntni s gekennzeichnet war. Das schli eßt natürli ch ni cht aus, daß die 
Motive der Emi gration komplex gewesen sind , macht aber immerhin auf di e konfessio­
nelle Zugehörigkeit aufmerksam. 

Selbstverständlich sind di e Forschungen mit dem nun erschienenen Buch weder für 
das westliche Waldviertel noch auch für Mittelfranken als abgeschlossen zu bezeichnen. 
Es ergeben sich vielmehr nach verschiedenen Richtungen hin offene Fragen. Einige 
sollen wenigstens angedeutet werden: 

Man müßte so lche Untersuchungen auch für andere Waldviertlei-Gebiete vornehmen. 
Der bei diesen Auswanderungen wirksam werdenden Mechanismus, also die "technische 
Durchführung", wäre zu erforschen. Man müßte - wenigstens exemplarisch - nach vor­
handenen Kirchenbüchern in WaidviertIer Pfarren die Familienzusammenhänge und die 
soziale und ökonomische Stellung (Besitzverhältni sse) der Emigrierten darzustell en 
versuchen. Und dann müßte man in anderen Gegenden, wie etwa in Schwaben ode r in 
Sachsen , wohin nac hweislich auch Emigrantenströme gegangen sind , in ähnlicher Weise 
nachforschen. Und in Franken selbst ergäbe sich natürlich die Aufgabe, nach den weite­
ren Schicksalen - und Entwicklungen - der e ingewanderten Familien zu fragen. Dazu 
gibt es ei nige Ansätze. Weiteres wäre noch zu tun. 

Immerhin aber ist auf di e in der Überschrift di eses kleinen Aufsatzes genannte Frage 
doch eine gew isse, vorläufige und beschränkte Antwort möglich. Die unter erheb li chem 
Druck erfolgende Bekehrung der Bewohner des Viertels ober dem Manhartsberg hat dazu 
geführt, daß bestimmte Teile der Bevölkerung des Viertels abgewandert sind .21 ) Diese 

21 ) Nac h verschiedenen Einzelanga ben, über di e Krauß (wie Anm. I , S . 13 ff.) und Re ingrabner (wie Anm. 17, 
v. a. S. 39 ff. ) berichten, kann nunmehr an hand e ines wirkli chen Protokolls übe r di e Arbe it der Re form <l ti­
onsko mmi ss io n unter der Le itung des Fre iherrn vo n Windhaag im Viertel ober de m Wienerwa ld zusam­
menhänge nd gezeigt we rden, wie groß der Druc k gewesen ist, der vo n di esen Komm iss ionen und den durch 
sie beschäfti gte n Mi ssionare n in Ric htung auf e ine .. Be kehrung" ausgeübt worden is t. Dazu Gustav 
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Abwanderung erfolgte wenige Jahrzehnte nach e iner Verschlechterung des Klimas, da­
mit also der Ertragsbedingungen, und blieb daher - trotz des auch noch zu untersuchen­
den Einströmens von Zuwanderern , etwa aus dem katholischen Schwaben, für einige Zeit 
nicht ohne Auswirkungen auf die Bevölkerungsentwicklung. Diese läßt sich natürlich für 
di e Städte des Landesv iertels eher nachweisen als für di e bäuerlichen Gebiete. Immerhin 
aber ist ein gewisser Anhaltspunkt für di e Bedeutsamkeit doch als nunmehr gegeben 
anzunehmen. Dazu sind zwei Prämissen vorzutragen: a) Die Bevölkerungszahlen der 
WaldviertIer Städte stagnierten vom Beginn des 17. bis in di e zweite Hälfte des 18. Jahr­
hunderts. b) Bevölkerungswachstum in den Städten ergab sich se it dem Mitte lalter stets 
aus dem Zuzug aus der Umgebung (i n geringerem Maße auch aus der Ferne). 22> Wenn 
man di ese Prä.:ni ssen miteinander korre liert , läßt sich mit einer gewis en Wahrscheinlich­
keit an nehmen, daß im bäuerli chen Bereich nach etwa 1650 kein Druck der Übervölke­
rung gegeben war, sodaß eine Wanderungsbewegung in die Städte nur in besche idenem 
Maße vor sich ging. So hat also di e im Gefolge der Gegenreformati on und der katholi­
schen Konfess ionali sierung der Bevölkerung zwischen 1627 und 1660 erfolgte Abwan­
derung (Emigrati on) doch - als e in Faktor unter möglichen anderen - Auswirkungen auf 
die Bevölkerungsentwicklung gehabt. 

Unter Benutzung der Ergebnisse der Untersuchungen von Krauß so llte hier auf die im 
Titel dieses Aufsatzes genannte Frage eine partielle Antwort versucht werden. Sie ist 
nach wie vor von erheblichen Unsicherheiten geprägt, immerhin aber doch erheblich 
sicherer als sie bisher gegeben werden konnte. Und das ist das Verdienst der Arbeit von 
Eberhard Krauß für die ni ederösterre ichi sche Landesgeschichte. 

R e i n g r a bn e r, Beobachtungen zur Gegcnrcformation im Vierte l ober dem Wienerwald. In: Hippolytus 
.F. 22 ( 1997) S. 4-20 , und ders., Gegenre formati on in Niederös terre ich - das Protoko ll der Re form a­

tionskommiss ion für das Vien el ober de m Wienerwald von 1657 bis 1660. In : JbGPrÖ 11 3 ( 1997) S. 9-1 15 . 

m Vg l. dazu etwa a ls Beispie l Franz S c hö nfc lln e r , Kre ms zwische n Re formati on und Gegenrc formation 
(Forschungen zur Landeskunde von NÖ 24, Wien 1985); a ls Übers ic ht ist gee ignet Kurt K le i n , Daten zur 
Siedlungsgeschichte der östcrrc ic hi sche n Länder. In: Materia li en zur Winschafl s- lind Sozialgeschichte . 
Bd. 4 , hrsg. von Alfred H o ffm a nn , Herbcn M a ti s und Michae l Mitt e rau e r (Wien 1980 ). 
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Angela StUf t-Gottlieb t 

Die vor- und frühgeschichtliche Sammlung des 
Candid Ponz, Reichsritter von Engelshofen, 

auf der Rosenburg 
Mit einem Vorwort und Literaturhinweisen von Friedrich Berg 

Vorwort 

Im Band I , 1930-1 934, S. 138-141 , der "Fundberichte aus Österre ich", herausgege­
ben vom Bundesdenkmal amt, hat Ange la Stifft-Gottlieb, damals Kustodin am Krahuletz­
Museum in Eggenburg, einen ersten, kurzen Bericht mit dem Tite l " Die Sammlung 
Engelshofen auf Rosenburg" veröffentli cht. Darin heißt es: "Eine größere Veröffentli ­
chung über die Engelshofen-Sammlung auf der Rosenburg steht knapp vor dem Ab­
schluß." 

Im Krahuletz-Museum in Eggenburg gibt es tatsächlich ein entsprechendes, über 
50 Se iten langes handschriftliches Manuskript, dessen Kenntni s ich meinem Freund 
Prof. Dr. Heinrich Reinhart, Ehrenobmann der Krahuletz-Gesellschaft , verdanke. Es ist 
in e inem Gemisch von Late in- und Kurrentschrift verfaßt und enthält außerdem eine 
ganze Reihe von Passagen in Gabelsberger-Stenographie. Da zumindest der erste Teil 
von wissenschaftsgeschichtli chem Inte resse ist, haben wir beide eine posthume Veröf­
fe ntlichung für angezeigt gehalten. Der e igentliche Anstoß dazu ist dann vom Planungs­
team des Kulturparks Kamptal (Mag. Heidi Has linger) gekommen, das Interesse an e iner 
Würdigung des "Kulturphilosophen" und "Nestors der WaIdviertI e r Urgeschichtsfor­
schung", Candid Ponz von Engelshofen, bekundete. 

1m September 1995 unterzog ich mich der nicht ganz le ichten Au fgabe, das durch 
vielfä ltige Änderungen, Stre ichungen und Ergänzungen nur schwer lesbare Manuskript 
von A. Stifft-Gottlieb in Maschinschrift zu übertrage n. Für di e Transkription der steno­
graphi schen Einfügungen bin ich Frau Hilda Scheidl , Altenburg, zu besonderem Dank 
verpfl ichtet. 

Leider e rwies sich unser be ider Mühe letztlich als überflüss ig, denn Ende 1997 fiel 
mir durch einen unglaublichen Zufall in der Abte ilung für Bodendenkmalpflege des 
Bundesdenkmalamtes , deren Le itung ich von 1985-1 990 innehatte, die zwischen 1938 
und 1941 verfa ßte letzte Version des Aufsa tzes von A. Stifft-Gottli eb in die Hände - mit 
Maschine geschrieben und vom handschriftlichen Orig ina l nur geringfügig abweichend. 
Die genauere zeitli che Eingrenzung erg ibt sich aus dem Umstand, daß die Landesbe­
zeichnung "Niederösterre ich" durchgehend durch "Niederdonau" ersetzt und di e Autorin 
1941 verstorben ist. Von ze itgesc hichtli chem Interesse mag sein , daß in der Letztfassung 
häufig Fremdworte durch deut che Beze ichnungen ersetzt sind. So steht z. B. " Re ihe" 
statt "Serie", "Fundstücke" statt "Fundobjekte", "Veröffentli chung" statt "Publikati on" , 
" Überprü fung" statt "Revision" u. dgl. mehr. 

Bemerkenswert ist we iters die komplette Weglass ung des zweiten Te iles der Urfas ­
sung (di e auch ich beabsichtigt hatte) . Darin war nämlich von der Autorin der Versuch 
e iner wissenschaftlichen Auswertung der Sammlung Engelshofen unternommen worden, 
der in mancher Hinsicht auch heute noch gültige Hinweise und Überlegungen enthält, im 
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Candid Ponz, Reichsritter von Engelshofen, 
Uill 1860 

Wappen Engelshofen an der alten Pfarrkirche 
in Stockern 

großen und ganzen abe r im Hinblic k auf den modernen Forschun gsstand irrelevant 
e rsche int. Le ider konnten die im Aufsatz e rwähnten Fotos zu diesem Tei l, für dere n 
An fe rti gun g A. Stifft-Gottli eb in ihre m M anuskript zwe i Pe rsonen namen tlich gedankt 
hatte , nic ht aufgefunden werden. Auch ist der ori ginale " Hauptkata log" verscholl en, 
doch habe ich davon während me iner Amtsze it im Bundesde nkmalamt mehrere Kopien 
anfertigen lassen, wovon s ich j e e in Exempl ar auf der Rosenbu rg selbst sowie im 
Hoyos'schen Archiv in Horn , we ite rs im Bundesdenkmalamt in Wien und im Nieder­
öste rre ichi schen Landesmuseum befindet. De r bi slang vö llig un beachte te "Zette lkata­
log" konnte erst kürzli ch in der Rosenburg ausfindi g ge macht werden. 

Schli eßli ch sei noch beto nt, daß ich in der vorli egenden Publikati on die O ri g inaldik­
ti on vo n A. Stifft-Gottli eb de tail getreu beibehalten und nur e inige Schrei bfehl e r und 
o ffens ichtli che Irrtümer, z. B . beim Geburts- und Sterbedatum von Engelshofen, korri­
gie rt habe (im Text sind sie , eben 0 wie e ini ge notwendi g erscheinende Ergänzungen, 
zwischen [ecki ge Klammern] gesetzt). Die Fotos der "hande lnden Personen" wurden 
freund li cherwe ise von Burghard Gas par, Grafenberg, zur Verfügung geste llt. 

Nachzutragen sind die fas t identi schen Widmungs inschri ften auf den bei den Manu­
skriptversionen. A uf de m Tite lbl att des maschinschri ftli che n Tex tes steht : "Z um Anden­
ken an Dr. phi!. Anton H rodegh, weil and Pfarre r in Schwarzau im Gebirge. Rudolf Graf 
und Marie Gräfi n Hoyos-Sprinzenste in auf Schloß Horn in Dank und Verehrung gewid­
met". 
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Typoskript von Angela Stifft-GottIieb 

Fast 100 Jahre sind vergangen, seit Candidus Ponz, Reichsritter von Engelshofen, ein 
heute nahezu vergessener Forscher aus Niederösterreich, den ersten urgeschichtli chen 
Fund aufgehoben und in sein Schloß in Stockern getragen hat. 

Engelshofen wurde im Jahre 1802 [ri ch ti g: 1803, 22. 2.] in Wien geboren und 
widmete sich, nach der Ablegung der Militär-Akademie in Wr. Neustadt, der militäri ­
schen Laufbahn. Nach dem Tode se ines Vaters quittierte er als Rittmeister den Dienst bei 
den Achter-Kürassieren zu Kl attau und zog sich 1837 auf das Gut Stockern , B.H. Horn , 
N.Ö., zurück, das er, zusammen mit seinem Bruder Adolf, geerbt hatte, um dort se inen 

e igungen archäologischer, naturgeschichtli cher, künstlerischer und manueller Art zu 
leben. 

Bald nach seiner Heimkehr setzte seine anfänglich besche idene, sich stetig ste igernde 
Sammeltäti gke it ein , und bereits zu Beg inn der Vierzigeljahre mehrten sich die Funde, 
die hauptsächlich aus Steingeräten und Bronzen bestanden. Schon am 24. Oktober 1841 
wurde von Joh. Wunderbaldinger aus Schönberg am Kamp ein Lappenbe il der jüngeren 
Bronzezeit, das "be i dem alten Ruin zu Garß ober dem kleinen Dörfelliegend mit Namen 
Dunau im dortigen Pfarrwald durch Föhren Kienstockgraben gefunden worden", an 
Engelshofen nach Stockern " für di eßmahl zu einer grösseren Sammlung von Derl ey 
Alterthümer" nebst "gehorsamsten Respekt" übersandt. 

Der Sammeleifer wuchs mit den Erfolgen, um etwa von 1858 an durch acht Jahre 
seine Hochblüte zu erleben . Von dieser Zeit an wandte Engelshofen se in Augenmerk 
auch der vordem nicht beachteten Keramik zu. Am 5. August 1866 [richtig: 8., jedoch 
schon im handschriftlichen Ms. von 8. auf 5 . korrigiert !] erl ag er, nach dreistündigem 
Leiden, der von den Preußen e ingeschleppten Cholera. 

Engelshofen war durchaus e in Orig inal. und es schwebte auch schon zu sei nen 
Lebzeiten e in eigener Nimbus um seine Persönlichke it, der Nimbus, ein Alleskünstle r zu 
sein und Bedeutendes in der gehe imnisvoll en Altertumsforschung durch emsiges Sam­
meln geleistet zu haben. 

Engelshofen war stets mit Bienenfle iß am Werk, und seine auffa ll ende Erscheinung 
wurde von jung und alt im weiten Umkre is gekann t: Seine hohe, stattli che und kräftige 
Gestalt mit dem nichts weniger als modischen Anzug, bestehend aus einem Tuchrock mit 
riesigen Taschen, di e bi s an di e Kniekehlen reichten, und, durch di e häufige, schwere 
Belastung ausgeweitet, wie große Körbe an ihm hingen, wuchtige, rote, hohe Juchten­
stiefei, den großen, bre itkrempigen Hut auf dem wirren, krausen, bereits etwas angegrau­
ten Blondhaar, am Rücken e inen großen Bauernschirm, in der Hand e inen spatenähnli­
chen Stock - kurz und gut : e in Orig inal vom Scheitel bis zur Sohle . 

Beliebte es seinem alten Diener Geipi , die alten Schimmel e inzuspannen , so konnte 
Engelshofen in seiner uralten Kutsche, e inem mit der Arche Noah vergleichbaren Vehi ­
ke l, beg leitet von seinem ebenfall s uralten Hund Treff e ine Ausfahrt unternehmen . Wollte 
Geipl nicht, dann mußte der Schloßherr eben daheim ble iben oder zu Fuß gehen. 

So durchstöberte der e inst schmucke Reiteroffi zier das ganze Gelände seiner engeren 
Heimat. Ihm zur Seite stand eine Schar hochinstruierter Viehhalter, die er für ihre 
Mithilfe re ichlich entschäd igte. Einer von diesen , der von Engelshofen oft genan nte 
Johann Fiedler, der später j ahrzehntelang unzählige Lesefunde an Johann Krahuletz 
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ablieferte, brachte noch in seinen letzten Lebensjahren alles in das Krahuletz-Museum, 
was seine altersschwachen Augen zu erspähen vermochten. 

Der Mitte lpunkt der Fundgebiete Engelshofens liegt in der nächsten Umgebung 
seines Wohnsitzes zu Stockern, die, am besten durchforscht, 71 Fundstätten aufweist. 
Von hier aus strahlen die Fundplätze gegen Osten bis Hollabrunn und sogar Kreuzstetten 
aus, gegen Südosten bis Rothengrub und Stixenstein; gegen Süd über Fels am Wagram 
nach Mautern und St. Pölten ; gegen West nach Dobra, Hornerwald und Mottingeramt, 
nach Norden bis Südmähren. Dazu kommt eine Reihe ausländischer Funde [auf die noch 
weiter unten kurz eingegangen wird]. 

Die eingesammelten Funde wurden von Engelshofen in der liebevo ll sten, sorgfältig­
sten Weise behandelt; zuerst e inmal von ihm, dem Gutsbesitzer, mit aufgekrempelten 
Hemdärmeln eigenhändig im Schloßhofe beim Brunnen mit der Bürste gewaschen ; jedes 
Stück bekam ein eigens von ihm e lbst verfertigtes Schachterl , eine stets peinlich nett 
gearbe itete Wiege, in die das Objekt und e in genau ausgefüllter Heimatschein gelegt 
wurden. Eine gewisse Anzahl davon wurde in e inen großen Karton vereinigt, zu dem er 
sogar die Pappe se lbst verferti gte. Die mit Stolz und Liebe zur Sache geschriebenen 
Fundzettel enthalten außer der Angabe des Fundortes und des Datums den Namen des 
Finders - un zählige Male erscheinen die Namen Georg, Johann, Anton Krahuletz - , oft 
auch ein Gedenken an Jagden oder 

aturereignisse, wie z. B. "Obern­
holz a. Manhartsberg, Waldjagd von 
Grafenegg aus, im 5. Trieb auf dem 
Weg zum Hahnkreuz, unter Roll ­
schotter am 8. Nov. 1864; selbst". 
(Das selbst doppelt unterstrichen 
und daneben der Situationsplan.) 
Oder: "von einem Wolkenbruch 
ausgewaschen", "von einer Sau aus­
gewühlt", "auf der Antonibreiten 
beim Wachte lj agen in den Haber­
halmen, selbst. 3 1. VIII. 1858", 
"mit Alfred gegangen" oder "Wald 
im Frühjahr verkauft". Sogar die 
Kältegrade gibt er bi sweilen an. 

Da die Urgeschichtsforschung 
damals noch in den Kinderschuhen 
steckte, bezeichnete Engelshofen 
seine Funde wiederholt und mit 
Stolz als keltische und römische Al­
tertümer. Diese Bestimmung trifft 
aber nur in seltenen Fällen zu, denn 
nur e in verschwindend kleiner Teil 
der Sammlung gehört der kelti­
schen und römischen Zeit an. 

Engel shofen war ungemein 
vielseitig, kein Salonmensch, aber 

Grabstätte des Candid Ponz, Reichsritter von 
Engelshofen, auf dem Gemeindefriedhof in Stockern 
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ein Bastler seltenster Art ; er 
schmiedete Hufeisen und be­
schlug selbst die Pfe rde, er war 
Ti schler, Gl aser, Sattl er, ein aus­
gezeichneter Buchbinder und Kar­
ton macher, wovo n noch heute 
rund 400, trotz ihres Alters eisen­
fes te Schachteln aus selbsterzeug­
te r Pappe zeugen. Eine größere 
Anzahl von ihm eigenhändig ge­
bundener Skizzenbücher, mit 
Zeichnungen von ihm angefüllt, 
bekunden seine Gabe, alles, was 
er vor sich hatte, bei völliger Wah­
rung der ri chtigen Größenverhält­
ni sse mit pe inlichster Genauigkeit 
wiederzugeben. In frohen Stunden 
spielte er den Kindern seines Bru­
ders auf einem alten Klaviere zum 
Tanz auf, oder er brannte, der Ju­
gend zuliebe, ein selbst erzeugtes 
Feuerwerk ab. 

Engelshofen besaß einen der 
damals seltenen photographi schen 
Apparate, e ine Camera für Da­
guerrotypien (Photographien auf 

Originalkartons der Sammlung Engelshofen versilberter Kupferpl atte) . Man-
che Freunde versorgte er mit 

Hirschfä ngern, Messern , Feuerzeugen usw., die er selbst angeferti gt hatte. 
Seine li ebste Beschäftigung bildeten Metallarbeiten, zu denen als Lehrmeister und 

Ratgeber stets Georg Krahuletz, der Büchsenmacher aus Eggenburg, beigezogen wurde. 
Mit diesem verknüpfte ihn e ine ausgesprochene Freundschaft , in die, nach dem Beri cht 
Krahuletz', durch gegenseitige "Grantigkeit", den "Junggesellenhamur eines alten Ritt­
meisters" und die "hervorbrechenden versteckten Mucken" des viel gepl agten Büchsen­
machers, auch mancher Knoten geschürzt wurde, der sich aber jedesmal schon am 
nächsten Morgen löste. 

Dieser freundschaftliche Verkehr hatte zur Folge, daß Enge lshofen als erster die in 
dem Knaben Johann Krahuletz schlummernden Anlagen erkannte, erweckte, di ese in 
jeder Weise, ja sogar über das Grab hinaus förderte, indem er ihn seinen Freunden, den 
bedeutenden Gelehrten Eduard Sueß, Hochstetter und anderen, als Wegweiser und Helfer 
bei ihren Arbeiten und Aufnahmen in der Eggenburger Gegend empfahl und somi t als 
Lehrer und Förderer sein Geschick in jene Bahnen lenkte, denen letzten Endes das 
Krahuletz-Museum in Eggenburg seine Entstehung zu verdanken hat. 

So steht das Bild des ebenso hochbegabten wie idealen und herzensguten Menschen 
Candid Ponz von Engelshofen in sich se lbst gefesti gt vor uns, ein seltener Mensch, aber 
durchaus kein Sonderling, als der er manchmal geschildert wird . Der Grund dafür ist 
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darin zu suchen, daß seine Ar­
beit in damaliger Ze it vielen als 
überflüss ig erscheinen mußte. 

Seine Wohnung im Schloß 
zu Stockern - das e ifersüchtig 
gehütete Turmzimmer und di e 
Nebenräume - barg Raritäten 
aller Art und e ine ansehnli che 
Bibliothek, d ie ke in Unberufe­
ner berühre n durfte. Den 
Hauptstapelplatz für seine 
Sammlungen bildete ein eigens 
abges perrter Raum des Bodens, 
ha lb Museum, halb Trödlerl a-
den: Tausende von Gegenstän-

Origi nalbeschriftung e ines Fundstücks mit de r typi schen 
Bemerkung "Se lbst" (gefunden) 

den, te il s in Kasten, Truhen , Schachteln , Vitrinen oder auch frei herumliegend, an den 
Wänden lehnend oder hängend, seine prähi stori sche Sammlung, e ine noch unbekannte 
paläontolog ische und seine re iche Waffensammlung, welche zu bes ichtigen seine Freun­
de, darunter di e Geologen Sueß und Hochstetter, nie versäumten. 

Da brach im August 1866 di e von Berta von Suttner in ihrem Buch "Die Waffen 
nieder" geschilderte Cholerawoche im friedlichen Schlosse zu Stockern e in , welcher 
vom 9. bis 13. August [bei den Datumsangaben hat sich , wie bereits weiter oben erwähnt, 
die Autorin mehrmals geirrt] neun Personen, darunter vier Famili enmitglieder, zum 
Opfer fielen. Das rasche Hinscheiden seines Lieblingsneffen Rudolf Engelshofen er­
schü tterte seinen Organi smus derart , daß er am nächsten Tag - am S. VIII. 1866 [richtig: 
8. August] - dieser Krankhe it nur e ine n dre istündigen Widerstand e ntgegen zu setzen 
vermochte. 

Im November desselben Jahres brannten di e mit Frucht und Futtermitteln gefüllten 
Sche unen des Schlosses Stockern ni eder und stürzten seinen ohnehin hart geprüften 
[nunmehrigen] Alle inbes itzer Adolf Engelshofen in schwerste Sorgen. In dieser otlage 
stand ihm Ernst Graf Hoyos-Sprinzenste in auf Schloß Horn hilfreich bei und li eferte 
all es, was zum Weiterbestand der Wirtschaft und zur Wiederherstellung der Scheunen 
notwendig war. Als Dank und Anerke nnung für di ese Hil fe leistung gab Adolf Engelsho­
fe n di e Sammlung seines Bruders Candid , für di e er in den Jahren drücke nder Sorgen 
ke in rechtes Verständni s aufbringen konnte, an Ernst Graf Hoyos-Sprinzenstein ab. Diese 
wurde 1867 auf di e Rosenburg überführt. Sie umfaßte ungefähr 400 große Kartons, in 
welchen, nebe neinander geschli chtet, di e [kle inen] Schachteln mit den Funden und 
Fundnoti zen lagen . Fünfzig Schachte ln mit auserlesenen schönen Stücken der prähistori­
sche n Sammlung spendete Graf Hoyos Kaiser Franz Joseph I. für sein Münz- und 
Antikenkabinett. Diese werden heute in der Prähi stori schen Abte ilung des Naturhi stori­
schen Museums in Wien verwahrt, wo ie in der Masse der [dorti gen] Funde voll ständig 
versch wi nden. 

Über e in halbes Jahrhundert standen, wohlgeordnet in einem verschlossenen Saal der 
Rosenburg, 308 große Kartons, we lche di e prähisto ri sche Sammlung enth ielten, und 
einige Dutzend Schachte ln mit den bereits von Candid Engelshofen auf Pappe zu gefälli­
gen Gruppen befesti gten Fundstücken. Nur ganz selten wurden di e obersten Schachteln , 
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die man ihres besonders 
schönen Inhaltes wegen 
ausgesucht hatte, e in­
zelnen Besuchern ge­
zeigt. Auf diese Weise 
gerie t di e Sammlung 
zwar ni cht in Verges­
senheit, doch g ingen 
zahlreiche Fundnoti zen 
verl oren, darunter gera­
de di e zu den besten 
Stücken, wie einer 
Kupferax t und mehre­
rer Bronzen. 

Enge lshofens Name 
und der Ruf seiner rei­
chen Sammlung - di e 
älteste im Lande - ver­
blaßten allmählich. Nur 
we nige wußten mehr 
von ihrem Bestande ; ih­
ren Wert und Inhalt 
kannte so gut wie ni e­
mand. Zu diesen Weni­
gen gehörte auch me in 
Verwandter Dr. phi!. 
Anto n Hrodegh, wei­
land Pfarrer von 
Schwarzau im Gebirge. 
Dieser, Prähi storiker 
vom Fach, beschloß, 

Ange la Sti fft-Gottlieb und Dr. Anton Hrodegh, um 1920 seinen jährlichen Ur-
laub zur Katalogis ie­

rung, Inve ntari s ierung und Bestimmung der Fundstücke der Sammlung Engelshofen zu 
verwende n. Tm Einvernehme n mit dem Bundesdenkmalamt und nach e ingehe nden Bera­
tungen mit Univ.-Prof. Dr. Oswald Menghin wandte er s ich an di e Besitzer, Ernst und 
Rudolf Gra f Hoyos-Sprinzenste in , we lche ihm in entgegenkommend ster Weise di e Ver­
wirkli chung seines Pl anes ermögli chten: die Sammlung Engelshofen der wissenschaftli­
chen Welt zu erschlie ße n. An dieser Arbe it durfte auch ich teilnehmen. 

Verschiedene Umstände bestimmten die Art der 19 18 begonne nen Inventari s ierung. 
Engelshofen legte seine rzeit die Fundstücke, wie s ie ihm gerade zukame n, in die vo rbe­
reite ten Schachte ln , so daß in e iner oft zwei Stücke ung leichen Fundorts vereint s ind . 
Ri chtiger wäre es wohl gewesen, e ine Gliederung des Material s in e inze lne Fundo rte und 
Fundplätze vorzunehmen. Diese Methode hätte aber dadurch , daß A . Hrodegh j ährlich 
nur wenige Wochen zur Verfügung standen und di e Arbeit daher nicht in e inem Zug 
gelei ste t zu werden vermochte, zur Fo lge haben können, daß die Sammlung in Unord-
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nung gerate n und für länge re Zeit nicht zugängli ch gewesen wäre. So wurde Stück für 
S tück, wie sie e inst Enge lshofen in di e Schachte ln eingeordnet hatte, di esen e ntnommen, 
bestimmt, beschrieben, gemessen, gezeichnet, zurückge legt und zugleich e in Haupt- und 
e in Zette lkatalog angelegt. Diese Arbeite n wurden in den Sommermo naten der Jahre 
19 18, 1921 und 1922 durchgeführt und zum Abschluß gebracht. Die Inventari sierung 
e rgab die stattli che Zahl von 10016 Nummern. Dabei bede utet manche Nu mmer nicht 
e in einzelnes Stüc k, sonde rn bezeichnet o ft e ine Schachte l voll von Hunderten von 
Abspli ssen oder Scherben. 1925 wurde di e Sammlung zur Gänze nochmals durchgese­
hen und das Ve rze ichni s mit dem Hauptkatalog vergli chen. Die besten Stücke wurden 
ausgewählt , in dre i großen Schaukästen nach chronolog isch-typologischen Gesichts­
punkten ausgeste llt und mit kurzen Lege nde n versehen, di e jede m Besucher, a lso auch 
den Laien verständlich sind . In se inem "Waldviertel " , 2. Band , Urgesch ichte ( 1925, 
Verl ag Deutsches Vaterl and , He rausgeber Dr. Eduard Stepan), nahm A. H rodegh wieder­
ho lt auf die Sammlung Engel hofen Bezug. 

Nachde m 1926 ein grausames Geschick A. Hrodegh aus der Fülle seiner A rbe iten und 
Pläne geri ssen hatte, übertrug Rudolf Graf Hoyos-Sprinzenstein auf Schloß Horn mir, 
der ste ten Mitarbe iterin des Versto rbenen , die Durchführung a ll er noch in der Sammlung 
Enge lshofen zu le istenden Arbe iten, welcher Aufga be ich in den Jahren 1927 und 1928 
mit bestem Gewissen und in genauer Kenntni s der Absichten A. Hrodeghs nachgekom­
me n bin . Ich fe rti gte vor a lle m von dem von mir geführten Hauptkatalog , der durch 
zahll ose Anmerkungen und Ri chtigstellungen stark gelitten hatte und unübersichtlich 
geworden war, e ine saube re Abschrift an - nunmehr e in stattli ches Buch! 

Nach di eser Arbe it te ilte ich die ganze Sammlung auf Fundorte (135) und Fundplätze 
(357) auf. Die besten Stücke der e inzelnen Stati onen wurden in chronolog ische r Reihen­
fo lge in den im Saa l umlaufenden Kästen und Pulten zur Schau gebracht. Das übrige 
Material kam, nach Fundorten geordnet, in Schachteln mit Fundortsbezeichnungen, so 
daß die Funde j eder Station zu Studienzwecken mittels des Verze ichni sses le icht auffind­
bar s ind. 

Bei der großen land wirtschaftli chen Ausstellung in Horn im Jahr 1928 brachte ich, im 
Auftrag des Grafen Rudo lf Hoyos-Sprinzenste in , mit e inem Te il der Sammlun g Engels­
hofen, und zwar ausschli eßlich mit Funden aus dem Ho rne r Becken, in mehreren Schau­
kästen den Ablauf der Kulture ntwicklung di eses Gebietes von der älteren Ste inze it an zur 
Darstellung. 

Der große Wunsch Anton Hrodeghs, di e vo n ihm bearbe ite te Sammlung Engelshofen 
in e iner e ige nen Veröffentl ichung der Fachwe lt bekannt zu machen, war mir zu einer 
pn icht geworden, die zu erfüll en ich umso e ntschl ossener war, a ls ich seine Beurte ilung 
und Bewe rtun g der e inze lnen Te il e di eser Sammlung genauest kannte und in Erinnerun g 
behalten hatte . Auch war ich, nebe n A. Hrodegh, infolge der langen und e ingehende n 
Beschäfti gun g mit de m M ateri a l di e einzige, di e die halbvergessene Sammlung Engels­
hofen gründli ch kenne ngelernt hatte. Rudo l f Graf Hoyos-Sprinzenstein bestärkte mich in 
me ine m Vorhaben, indem er mir ni cht nur di e Erlaubni s zu r Ve röffe ntlichu ng erteilte, 
sondern auch me ine Absicht freudig begrü ßte und in jeder Hinsicht förderte. Und so 
beschloß ich denn im Einvernehmen mit dem Bundesde nkmalamt, das Vermächtnis 
Anto n Hrodeghs zu erfüll en. 

Anton Hrodegh und ich, di e das Glück hatte n, als aufme rksa m betreute Gäste der 
Rosenburg in der ehrwürdi gen Sammlung Engelshofen arbe iten zu dü rfen, gewanne n 
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dort die schönsten und glücklichsten Erinnerungen ihres Lebens. Dafür spreche ich Graf 
Rudolf und Gräfin Marie Hoyos-Sprinzenste in den wärmsten Dank aus. 

Mein besonderer Dank gi lt ferner Dr. Eduard Beninger, Wien, der 1931 seinen ganzen 
Urlaub geopfert hat, um auf der Rosenburg die gesamte Bestandsaufnahme der Samm­
lung Enge lshofen genau zu überprüfen. 

Herrn Prof. Adolf von Raimondi , dem Großneffen Engelshofens, danke ich verbind­
lichst für die Daten über die Persönlichkeit seines Großonkels und die Geschichte se iner 
Sammlung, di e er mir in entgegenkommender Wei se zur Verfügung gestellt hat. Ich 
vervo ll ständigte diese nach Angaben aus dem Nachlasse A. Hrodeghs und 1. Krahuletz'. 

Ebenso danke ich bestens und herzlich den Herre n Theo Re ich , Wien, und Franz 
Gamerith , Eggenbu rg, für die Anfertigung der Lichtbilder, letzterem auch für die Hil fe 
bei der Überprüfung des Haupt- und Zettelkataloges wie auch der Veröffentli chung. 

Herrn Studienrat Franz Kölbl , Gymn.-Professor in Mödling, bin ich für d ie Bestim­
mung der Gesteine, aus denen die Steingeräte der Sammlung Engelshofen hergestellt 
sind, zu großem Dank verpflichtet. 

Die in den Jahren 193 1 und 1932 ausgearbe itete Veröffentlichung ist als rei ne Materi­
alpublikation gedacht. Der Hauptkatalog, in dem die Funde nach fortlaufenden Num­
mern aufgezählt si nd, bli eb unverändert; der Zettelkatalog wurde jedoch auch nach den 
einzelnen Zeitstufen gegliedert und diese wieder auf Fundstellen aufgeteilt. Innerhalb 
dieser wurden die Fundstücke nach Zeitstellung, Forme n und aufste igenden Nummern 
geordnet. 

Die Sammlung Engelshofen besteht fast ausschließlich aus Lesefunden und aus 
solche n, die bei irgendwelchen Erdbewegungen ans Tages licht gekommen, aufgehoben 
und abgeführt worden sind , deren Fundplätze man jedoch niemals durch ein Weiter- oder 
Nachgraben untersucht hat. Nur zwei sichere Fälle von Ausgrabungen sind mir von 
Teilnehmern daran, nämlich Anton Krahuletz und Johann Fiedler, verbürgt. Die Nachsu­
che an Fundplätzen Enge lshofens blieb in den meisten Fällen vo ll ständig ergeb ni slos. Ja 
sogar die Erinnerung, daß dort überhaupt e inmal etwas gefunden wurde, ist erl oschen, 
wie z. B. in Klei n-Meise ldorf, wo noch viele alte Leute leben , die s ich aus ihrer Kindheit 
an Engelshofen erinnern können , von den se inerzeit von 44 FundsteIlen in dieser Ge­
meinde an ihn eingelieferten Funden aber nichts mehr wissen. 

Neben den aus Niederösterreich stammenden Funden hat Engelshofen durch seinen 
Freundeskreis auch von auswärtigen Fundorten kleine Zusammenstellungen erhalten, 
unter welchen sich sehr schöne Bronzen aus U ngarn (Batka), vom Gardasee (Peschiera, 
aus e inem Pfahlbau) und aus der Mail1Zer Gegend (Gonsenhe im) befinden, aus den 
Thermen von Mainz selbst römische und mitte lalterliche Gefäße, Lampen aus Rom und 
eine auffallend schöne Ko ll ektion von nordi schen Steinartefakten und auch Bronzen aus 
Dänemark. 

Weitere römische Funde gibt es aus Herculaneum und Carnuntum. Sogar indiani sche 
Pfeil spitzen aus Quarz haben den Weg aus der Neuen Welt nach Stockern ge funden. 

Interessant sind einige Bronzen aus Hall statt , welche so abweichende Formen und 
Arbeitsmethoden zeigen, daß die Annahme einer dort schon vor dem Frühjahr 1866 
begangenen Fälschung von prähistorischen Altertümern ni cht ungerechtfertigt erscheint. 
Einige ebenfall s aus Hall stat t selbst stammende Scherben erhielt Engelshofen von dem 
mit ihm sehr befreundeten Geologen Eduard Sueß zum Geschenk. So lange und deta il­
liert auch der Fundzettel von den Bronzen beschreibt, wie sein Freund Baron Suttner auf 
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Schloß Harmannsdorf sie und die anderen, ebenfalls geschenkten, aus Wie n abholte und 
ihm durch se ine n eben erst gesundeten Hofmeister zusandte, so hat Engelshofen doch 
das einzigemalunter 10000 Zetteln die Unvo ll ständigkeit begangen, ni cht zu schreiben, 
von wo sie in Wien abgeho lt wurden. Wären sie auch von Prof. Sueß geschenkt, wie die 
Scherben, wü rde die Garantie für ihre Echtheit mit größerer Sicherheit gegeben sein . 
Aber auch Fälschungen aus so früher Zeit sind ni cht ohne Interesse. 

Als Überreste des prähistorischen Menschen selbst si nd in der Sammlung Engels­
hofen nur ein ige Unterkiefer aus Gräbern von Eggenburg, Schloßberg, und e in schlecht 
verhe ilter Röhrenknochen vorhanden. Be i diesem sind die Bruchflächen nicht aneinan­
der angeheilt, wie sie natürli ch zusammengehören, sondern übereinander, so daß die 
Knochen ein ige Zentimeter doppelt übereinander liegen, was e ine arge Verkrüppelung 
zur Folge gehabt haben mußte. 
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Hermann Maurer / Martin Obenaus 

Ein tönernes Aquamanile von Kammern bei Haders­
dorf am Kamp, Verwaltungsbezirk Krems 

Südöstlich der Ortschaft Kammern befindet sich die Ruine der ehemali gen Magdale­
nenkapellel), die ursprünglich zum Freihof des Stiftes Zwettl gehörte. Diese Kapelle 
wurde in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts erbaut und 1784 durch Brand zerstört. Im 
Jahre 1985 erfolgte der Umbau der Ruine in ein Wohnhaus . 

Hier konnte von Martin Obenaus im Jahre 1997 aus einem Erdaushub direkt vor 
dieser ehemali gen Kapelle neben der Kamptalbundesstraße der Rest e ines Aquamaniles 
(Abb. I ) geborgen werden . Das altgebrochene Fragment (alle Bruchflächen sind verwa­
schen und daher unscharf) besteht aus le icht steinchengemagertem, feinem hellgrauen 
Ton. Die gut geg lättete, etwas korrodierte Außenseite ist hell - bis dunkel grau. Die 
Innenwandung ist dagegen, da ja nicht zur Betrachtung vorgesehen, nur nachlässig 
ausgearbeitet. Erhalten ist der Hinterte il e ines männlichen Tieres, wohl e ines Pferdes. 
Die Beine sind knapp nach dem Ansatz abgebrochen. Deutli ch modelliert sind die 
primären Geschlechtsorgane (Hoden , Peni s). Der Schwanzstummel dürfte ni cht intentio­
nell se in , sondern eher das Ergebni s einer Beschädigung darstellen oder das Unvermögen 
des Töpfers bekunden . Es ist aber ni cht auszuschließen, daß mit der Kürzung des 
Pferdeschweifes eine Modeerscheinung dokumentiert wurde. Der erhaltene Teil der 
Kruppe trägt Reste des aus aufgequetschten Tonwülsten hergeste llten, verzierten Sattel­
zeuges (zum Teil abgeplatzt). 

Es kann angenommen werden, daß das Aquamanile in ursprünglichem Zusammen­
hang mit dem Freihof (Meierhof) des Stiftes Zwettl , insbesondere aber mit der ehemali­
gen Magdalenenkapelle stand , die zeitweilig große Anziehungskraft auf die Gläubigen 
der Umgebung ausübte. Es wäre eine Verwendung im liturgischen Bereich, wie di es vor 
allem für die metallenen Aquamanile erwogen wird, durchaus denkbar.2

) Andererseits 
werden Objekte di eser Art gewöhnlich im städti sch-bürgerlichen Milieu und im Bere ich 
des niederen Adels angetroffen.3) Sie erfüllten in Stadt und Burg die Funktion von 
Gießgefäßen, die zum Händewaschen vor, während und nach den Mahlzeiten verwendet 
wurden. Da solche Gefäße aus dem dörflichen Bereich4 l, zu dem Kammern und Umge­
bung gehören , nicht bekannt sind , bleibt im vorliegenden Fall eigentlich nur e ine sakrale 
Deutung beziehungsweise Einordnung. 

Der schlechte Erhaltungszustand des Gefäßes macht es wahrscheinlich , daß dieses im 
Laufe der Zeit mehrmals umgelagert wurde, sodaß se in Fundort vor der Magdalenen-

I ) Jakob Pich, Aus der Vergangenheit des Marktes Hadersdorf am Kamp (Horn 1947) S. 193- 195. - De hi o­
Handbuch , Niederösterreich nördlich der Donau (Wien 1990) S. 483. 

2) Zu den meta ll enen Gießgefäßen vergleiche Karl Atz, Die c hri stliche Kunst in Wort und Bi ld (Bozen 1885) 
S . 135. - Ernst G ö t z i n ge r , Rea llexikon der De ut schen Altertümer (Le ipz ig 1885) S. 3 1. - Johannes J a h n , 
Wörterbuch der Kunst (= Kröners Taschenausgabe 165, SlUlIgan 1950) S. 30. 

" Eberhard Ka s ten , Tönerne figürlic he Gießgefäße des Mittela lters in Mille le uropa. In: Arbeits- und For­
schungsberichte zur sächsischen Bodendenkmalpflege 20/21 ( 1976) S. 387-558. 

4 ) Sabine Fe lgenhauer-Schm icdt, Herste llungs methode der miuelalterliche n Keramik. In : Orto lf Harl , 
Ke ramische Bodenfunde aus Wien, Katalog des Hi storischen Museums der Stadt Wien (Wie n 1981) S. 100. 
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Bruchstück eines tönernen Aquamanile von Kammern bei Hadersdorf am Kamp 
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kapelle ni cht a llzu aussagekräfti g sein mag. Andererse its wird man kaum annehme n 
können, daß das Bruchstück von we ither an den Fundort transportiert wurde. 

Aufg rund der Tonbeschaffenheit kann das Stück in das 14./15 . Jahrhundert dati ert 
werden, a lso in eine Zeit, in der die Magdalene nkape lle bereits bestanden hat. Der 
Hin we is auf e ine e twaige burgarti ge Anl age in Kammern kann ni cht zielführe nd se in , 
we il diese zur Zeit der Herstellung und Verwendung unseres Aquamanil es nicht mehr 
ex isti erte bez iehungsweise bere its in den Meierhof des Stiftes umgewandelt war. 5) Die 
Form des Gefäßes als Pfe rd6

) ist nicht un gewöhnlic h und kommt ö fters vor. Auch di e 
Darste llung des Zaum- oder Sattelzeuges ist mehrmals belegt. 7

) 

5) Georg B i n d e r , Die ni ederöste rre ichi sc he n Burge n und Schlösse r, 2. Te il (Wien un d Le ipz ig 1925 ) S. 48. ­
Fe lix H n I m e r , Karte der Wehr- und Schloßbnute n in Niederösterre ic h (Wie n 1948) S . 74. 

6) Vladimir N e k u d a l K ve la Re ichertova. Stredove ka keramika v Cechach a na Morave (Brno 1968) Tafe l 8 1 
und 82. 

7) Karl Sp ieß . Bauernkunst. ihre Art und ihr S inn (W ien 1925) S . 256-257 und Abb. 140. - Fel ge nhau e r ­
S c h m ie d t , Herstellu ngs mcthode (wie Anm . ~ ) Abb. 147. - Falko Da im , Bei spiele adeliger Repräsentati ­
on. In: Die Kuenringe r, Kata log des Niederöste rre ich ischen Landesmuseums, Ne ue Folge I 10 (Wie n 198 1) 
S. 620. - K a s t e n , G ießgefüßc (wie Anm. 3) S . 390-399. 

Friede! Moll 

Als Kriegsgefangener im Lager Zwettl 
Im August 1997 langte im Stadtarchi v Zwett l e in interessanter Brief von eine m Herrn 

Hans ies aus Karlsruhe e in . Er enthi e lt Kopien von Bl eistiftzeichnungen, di e der Ver­
fasser des Schreibens im Juli 1945 in der Nähe vo n Stift Zwettl angeferti gt halte . Als 
So ldat der De utschen Wehrmacht mu ßte Hans Nies nämlich nach de m Zusamme nbruch 
des "Dritten Re iches" e twa dreie inhalb Monate im Lager Zwettl in ru ss ischer Kri egs­
gefangenschaft verbringen. Hier hatte er die erwähnten Bilder gezeichnet, die er nun der 
Stadt ZweIlI für Archi vzwec ke zur Verfügun g ste ll en wo llte. 

Nach e iner erste n Kontaktaufnahme war es zunächst möglich, von Herrn Nies di e 
Original ze ichnungen zu beko mmen, um davon Reproduktionen anferti gen zu lassen. 
We iters erkl ärte er sich bereit, seine E rinnerun gen an di e Kriegsgefangenschaft schri ft­
lich ni ederzul egen. 

Hans ies mußte a ls Sie bzehnjähriger zur Deutschen Wehrmacht e inrücke n und 
wurde am 19. März 1945 in der Re nn wegkaserne in Wien der Ausbildungs-Ersatz- und 
Ausbil dun gs-Abte ilung I 1- 297 zugete i h . Di e Truppe n der Roten Armee schlossen seine 
Einheit am Morgen des 5. April 1945 östli ch von Petrone ll an der Do nau e in . Gemeinsam 
mit e inem Kameraden durchschwamm Nies den Strom und en e ichte das nö rdli che Ufer. 
Hier wurde er als Versprengter vom Truppente il 23289 D der Führe r-G renadi er-Di visio n 
übern ommen. Am 8. April 1945 wurde er in Wie n verwundet, im Hauptverbandspl atz 
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Stockerau versorgt und über St. Leonhard am Hornerwald nach Oberösterreich gebracht, 
wo ihn die Amerikaner mit tausenden anderen Wehrmachtssoldaten den Russen als 
Kriegsgefangenen übergaben. 

Vom 9. Mai bis Mitte August 1945 war er im Lager Zwettl interniert (s iehe untenste­
henden Bericht). Hier fertigte er zwischen zwei schweren Erkrankungen die erwähnten 
Zeichnungen an. Es standen ihm dafür ein Blei stiftstummel und Papierstücke zur Verfü­
gung, die ihm zufällig in die Hände gekommen waren (Fragmente von Zeugnissen, aus­
gestellt im Jahr 1902 in der Volksschule Großgöttfritz). 

Diese Abbildungen und der Bericht sind für die lokale Geschichtsschreibung insofern 
von Bedeutung, als meines Wissens bisher kein einziges Bild (weder aus der NS-Zeit 
noch nach 1945) publiziert wurde, das die damals östlich von Zwettl bestehenden 
Militärlager zeigt. Es ist zwar bekannt, daß das Lager Zwettl und wahrscheinlich auch 
jenes beim Dürnhof nach Kriegsende für kurze Zeit als Gefangenenlager in Verwendung 
standen , Berichte über das Leben in diesen Lagern sind aber äußerst spärl ich. Beide 
waren 1938/39 im Zuge der Errichtung des Truppenübungsplatzes als militärische Aus­
bildungslager angelegt worden. 

Die Lager Dürnhof und ZwettI 

Im Sommer 1938 1
) - nur wenige Wochen nach dem "Anschluß" - begann die Deut­

sche Wehrmacht im Waldviertel mit der Errichtung des Truppenübungsplatzes Döllers­
heim. 

Am 18. Juni 1938 erging vom Generalstab des Heeres an das für Wien , Nieder- und 
Oberösterreich zuständige Generalkommando des XVII. Armeekorps die Weisung, im 
Westteil des vorgesehenen Übungsplatzes sofort mit der Errichtung von behelfsmäßigen 
Baracken- und Zeltlagern zu beginnen.2) Und schon am 21. Juni» teilte Oberst Offenbä­
eher, der spätere Kommandant des Übungsplatzes, dem Zwettler Bürgermei ster Emme­
rich Schröfl mit , daß im Bereich zwischen Dürnhof, Stift Zwettl und der Stadt Zwettl ein 
Steinbarackenlager für 4000 Mann errichtet werden sollte. Der Standort für ein Holzba­
rackenlager, das zu dieser Zeit ebenfalls im Raum Zwettl geplant war, stand noch nicht 
fest. Letztlich wurden westlich des Klosters das Lager Zwettl und um den Dürnhof, an 
der Einmündung der Straße von Stift Zwettl in die Bezirksstraße (heute B 36), das Lager 
Dürnhof errichtet. 

Schon im September 1938 bezogen die ersten Arbeiter, welche die Baracken errichten 
so llten , in der Gemeinde Stift Zwettl Quartier.4

) Für die Bauarbeiten war in der ersten 
Zeit vor allem der Wiener Baumeisterbetrieb Robert Fürst verantwortlich. Ab August 
1939 verlegten dann mehr als 300 Bauarbeiter (vor allem Maurer, Zimmerleute und 

" Roberl Holzbauer, Planung und Errichtung des TÜPL Döllersheim. In: Silvia Petrin/Willibald Rosner 
(Hg. ), Der Truppenübungsplatz All entsteig. Region , Entstehung, Nutzung und Ausw irkung (= Studien und 
Forschungen aus dc m iederöstcrrcichi schen Institut für Landeskunde, Band 17, Wicn : NÖ Institut für 
Landeskunde 1991 ) S. 11 7. 

" Gerhart A rtl. Die militärische Nutzung dcs Truppenübungsplatzes durch die Dcutsche Wehrmacht und die 
Rotc Armee bi s zur Übernahme durch das Bundeshee r. In : Petrin/Rosncr (Hg .), Der Truppenübun gs platz 
Allent stei g (wie Anm. I) S. 231. 

1) Stautarc hi v Zwettl (StAZ) , Karton 138, handschriftliches Protokoll von Bürgcrmeister Schröfl vom 2 1. Juni 
1938. 

' ) StAZ, Kart. 25 1. 
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A usschnitt aus 
ei ner Landkarte 
I :50000 mit dem 
Lager Zwettluild 
Lagerbauten 
nörd lic h des 
Dürnho fs, 
um 1939/40 
(Samm lung Karl 
Günd ler, Zwettl ) 

Hilfsarbeiter) ihr Quartier in das "Arbe iterlager Dürnhof be i Zwettl - Niederdo nau" .5) 
Die meisten von ihnen kamen aus der näheren U mgebung, was s ich auf di e Arbeitsmarkt­
s ituati on im Waldvierte l natürlich pos itiv auswirkte . 

Die be iden Militärl ager, di e s ie hier errichteten, so llten in den fo lgenden Jahre n dazu 
d ienen, unzählige M enschen mit dem Kri egshandwerk vertraut zu machen. Im Sommer 
1939 war der Übungsplatz bere its so we it ausgebaut, daß mehr als 10000 M ann unterge­
bracht werden konnten, und ab j 94 1 kann man mit e iner durchschnittlichen Be lagstärke 
von 10 bi s 35000 Mann auf de m Truppenübungs platz rechnen.6) 

Neben deutschen Einheiten wurden in den Lagern Dürnhof und Zwettl auch Araber 
und Ungarn ausgebildet. 

Wie die Übergabe der be iden Lager im Mai 1945 an di e Rote Armee erfo lgte, ist bi s 
he ute unklar. Angeblich wurden die Magazine, in dene n s ich große Mengen an Lebens­
mitte ln , Decken, Geschirr und Gütern des tägliche n Bedarfes befande n, bis zur Übernah­
me d urch di e Rote Armee von deutschen Feldgendarmen streng bewacht. Am 9. M ai 
1945 besetzten sowjeti sche Truppen di e beiden Lager Dürnhof und Zwett l. Anderen 
Beri chten zufo lge sche int di e deutsche Feldgendarmerie noch bi s zu m 13. Mai auf dem 
Übungsplatz amtiert zu haben.7) Auch das Schicksal des le tzten deutschen Lage rko m-

5, StAZ, Kar! . 138 bzw. Meldebuch der Stadt Zwcul (1933- 1939). 
6, A r! I , Die militäri sche Nut zung (wie Anm. 2) S. 234. 
71 Josef Le u t gc b , Zwen l und der Truppenübungsplatz . In: Hans Haka laIWalter Pongratz, Zwctt l-Nieder­

öste rrc ich, 2. Band: Die Gcmeinde (Zweul : Stad tgemeinde Zweul - Ö 1982) S. 120- 136. 
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mandanten von Dürnhof und Zwettl ist bis heute nicht gek lärt. Der aus Wie ner Neustadt 
stammende Oberstleutnant Hermann van Aken-Quesar wurde angeblich von russ ischen 
Soldaten beim Lager Zwettl erschossen und begraben. 8) 

Kriegsgefangenenlager der Roten Armee 

Die Besatzungsmacht verwendete ab Mai 1945 das Lager Zwettl , ebenso wie die 
Lager im Bereich von Kaufuo lz und Kirche nholz , als Sammellager für Soldaten der 
Deutschen Wehrmacht und ihrer Verbündeten, die hier bis zu ihrem Weiterlransport (oft 
nach Sibirien) unte rgebracht waren. 

In der Stadt Zwettl selbst diente der Rote n Armee in den ersten Tagen nach Kri egsen­
de di e Lagerhausmühle in der Syrnau als Sammelpunkt für Wehrmachtsangehörige, die 
in die Lager des Truppenübungsplatzes und wei ter nach Osten transportiert werden 
sollten . 

Noch am 23. und 24. Mai 1945, also 14 Tage nach der Kapitulat ion Deutschlands, 
wurden über Weisung der Sowjetarmee alle ehemaligen Wehrmachtsangehörigen in der 
Stadt Zwettlunter Strafandrohung aufgefordert, sich im Gemeindeamt zu melden.9) Nach 
einer Musterun g, bei der Kranke und Verwundete ausgesondert wurden, brachte man die 
bere its mehrere Wochen vorher en tl assenen Soldaten als Gefangene zunächst in die 
Lagerhausmühle, wo sie von Soldaten der Roten Armee bewacht wurden, und dann in die 
Lager am Übungspl atz (meist Kaufho lz). Viele von ihnen wurden weiter in d ie Sowjet­
union deportiert. Eine im Stadtarchiv Zwettl vorhandene Liste lO

) ne nnt mehr als 100 Per­
sonen, die von dieser Aktion betroffe n waren. Mit Nr. 61 ist auf diesem Schriftstück der 
Gefreite Rudolf Härtling genannt, der Vater des deutschen Schriftstellers Peter Härt­
ling. ll

) Er kam im Juli 1945 im Lager Kaufuol z ums Leben. 
Das Lager Zwettl war Ende Mai 1945 mit deutschen Kri egsgefangenen überfüllt. Die 

Behandlung der Gefangenen dürfte aber nicht allzu schlecht und die Bewachung nicht 
sehr streng gewesen se in .121 Dafür scheinen aber katastrophale sanitäre Verhältnisse 
geherrscht zu habe n. So wurde das Trinkwasser dem Kamp unterhalb der Abwasserkanä­
le des Sti ftes entnommen, was zu vermehrten Darmerkrankungen unte r den Gefangenen 
führte . Ab 7. Juli e ntnahm man das Wasser dann etwas weiter fluß aufwärts, oberhalb der 
NeumühleY ) Danach besserte sich di e Situation im Lager. 

Am 2 1. August wurden über Stalins Weisung gebürtige Österreicher und Ungarn aus 
den Lagern entl assen. Die letzten re ichsde utschen Gefangenen blieben bis Anfang Okto­
ber in Dö ll ersheim. Vie le von ihnen brachte man über Öden burg nac h Rußland .14

) 

" Ebenda. sowie mündli che Mitteilung von Herrn Karl Gündler aus Zwettl an den Verfasser. 
9) Dazu siehe auch: Karl G ü nd ler, Mai 1945 - Zwettler Soldatenschicksale. In: Heimatkundliche Nachrich­

te n, Be iblatt zum Amtsblatt de r Bezi rkshauptmannschaft Zwett l (Zwettl : Bez irk shauptmannschaft Zwettl 
1993)S. 17f. 

10, StAZ, Kart. 191 , Akt .,Wehrmacht (Soldate n listen)". 

111 Peter Härtling erlebte als Zwölf jähriger das Kriegsende in Zwett\. Jahre später vers uchte er, diese Zeit und 
vor allem die Erinnerungen an seinen Vater in zwei Büchern aufzuarbeiten: Peter H ärt l i n g , Zwett l -
Nachprüfung eine r Erinnerung (Frankfurt am Main: Sammlung LUc\1terhand 1982); Peter H är tl ing, 
Nachgetragene Liebe (Darmstadt : Hermann Luchterhand Verlag 1980). 

", Karl Merin s ky , Das Ende des Zweiten Weltkrieges und die Besatzungszeit im Rau m von Zwettl in 
Niederösterreich (phi\. Di ss . Wien 1966) S. 86-88. 

11, Art I (wie Anm. 2, S. 245) bzw. M e ri nsky (wie Anm. 12, S. 88). 
' 'J Art) (An",. 2, S. 245). 
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Damit hatten die Gefangenenl ager am Übungsplatz ihre Funktion verloren. Die Lager 
Dürnhof und Zwettl löste man noch 1945 oder bald danach auf151

, demolierte die Barak­
ken und verkaufte das Baumaterial. ur di e Betonsockel ließen noch Jahre danach das 
Ausmaß der be iden Lager e rahnen. Heute finden sich lediglich im Bereich des Dürnhofs 
einze lne Ruinen und Fundamente, die aus de r Zeit des Militärlagers stammen. 

Erinnerungen von Hans Nies an seine Kriegsgefangenschaft 
(geringfügig überarbeite t) 

8. April 1945,19.30 Uhr: Verwundung in Wien. 
9. und 10. April: Hauptverbandsplat~ Stockerau. 
11. April: Verlegung in die Volksschule St. Leonhard al/1 Hornerwald, die als Lazarell 

diente. 
7. Mai: Die Russen sind illl Anlllarsch. Die La~a rellangehörigen werden auf Lkws in 

das Tal ~wischen Tragwein und Pregarten bei Lin z zu den Amerikanern gebracht. Die von 
der Südostjimll ~urückf7utenden Soldaten \I 'ollen alle ~u den Amerikanern bei Pregarten. 
Die Straßen und Wege sind hoffnungslos perstopft, teilweise herrscht Chaos. 

8. Mai: Ein Flugzeug willt Flugbläller ab. Deutschland hat kapituliert. Der Krieg ist 
~u Ende, und das bei den Alllerikanern' Große Erleichterung. "Wir sind noch einll1al 
da vongekommen ", sind die Worte der Soldaten. 

9. Mai: Übergabe der großen Truppenlllasse durch die Amerikaner an die Russen. 
Abmarsch wieder nach Osten. Große Enlläl/schung und Niedergeschlagenheit. Die Laza­
retteinheiten werden auf Lkws ~um Teil in das Lager ZweIl I gebracht. Riesige Ansamm­
lung vor delll Lagertor bei den großen Kastanienbäumen. Gegen Abend rücken wir in das 
Lager ein. Erste Unterkunft finden wir in Pferdeställen, aus denen leider der Pferdemist 
entfernt wurde. Durch die ständige Ausküh/ung a4 dem Betonboden gibt es bald die 
ersten Durchfallerkrankungen. Nach ca. ~H'e i Wochen sind schon viele Gefangene an der 
Ruhr erkrankt. 20 bis 30 Latrinenbesuche innerhalb von 24 Stunden sind an der Tages­
ordnung, lind das ohne Papie!: 

Alle Haare an Kopf und Körper werden entfernt. 
Man spricht von 12 000 Gefangenen hier im Lage!: Die bereits vorhandenen, gemau­

erten lind mit Ziegeldächern versehenen Latrinen waren der fr iiheren Kapa~ität des 
Lagers entsprechend kon~ipiert, sie reichten aberfiir diese Masse an Gefangenen keines­
wegs aus. Nach wenigen Tagen werden im Eiltempo viele Gruben als zusätzliche Latrinen 
ausgehoben. Sie erhalten an der Längsseite Balken. a4 denen 10 bis 15 Gefangene Plat~ 
finden müssen. Weh dem. der das Gleichgewicht verliert und in die Grube stür~ t . 

Das Lager ist mit den in dieser Zeit üblichen Barackelllypen ve rsehen, sie sind auf 
Fundamenten und Betonplallen errichtet. 

Als Kriegsgefangene sind im Lager: Österreicher; Deutsche, Ungarn und Rumänen. 
/n der ersten Woche gibt es noch keine Verpflegung. Es werden hastig Feldküchen er­
richtet. Wasserversorgung ist keine vorhanden. Das Wasser ~UIII Kochen muß mit einell1 
Pferdefuhrwerk herangeschafft werden. Nach 2 bis 3 Wochen wird ein Lkw dcifiir einge­
set~t . Wer kein Kochgeschirr hat, ml/ß sich lIIit einer Kom ervendose behelfen, sonst \väre 
das Essellfassen nicht möglich. Fehlende Löffel we/'{Ien alls Ho/~ hergestellt - egal wie. 

15 , A nl (w ie An m. 2) S. 2 .. 5. gibl zum Beispiel die Ali tl assli ng des Lagers Dürnhof mil 5. 9. 1945 an. Im 
Gegensalz daZll vermlliel aber Lelligeb (w ie Anm. 7) S. 126, hi e r noch bis 10. 4. 1947 e in M il i lii rlage r. 
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Hans Nies, Lager ZwettL 2 1. Juli 1945 

Nach einiger Zeit ergibt sich ein gewisser Verpflegungsablauj Morgem: 1 Schöpfer 
Mal-;.kaffee, nachlllillags 3,4 Liter Wassersuppe mit einigen Erbsen, \'on denen jede dritte 
einen Kiifer enthält. Wir betrachten sie als Zugabe. Nach dem Essen all1 Nachmillag 
erhalten /0 Mann einen runden Laib Brot. Beim Aufteilen des Brotes. das nicht durchge­
backen ist. gibt es viel Ärgel; da die Portionen nicht illlmer g leich groß ausfallen. Das 
Brot ist eigentlich für den Abend vorgesehen, wird aber wegen des großen Hu ngers sofort 
aufgegessen. Die Zeit vom Nachmillag bis zum anderen Morgen ist furchtb{//: Es wird 
einem vor Hunger schlVindelig. Wenn man vom Boden aufsteht, kannlllan sich kur:Jj'istig 
nicht fortbewegen. Nachdelll sich der Körper C1n die Portionen und den Essensrhythll1us 
gewöhnt hat. geht es wieder besse!: 

Da sich bei etlichen Gefangenen Wasseransal11mlllngen im Körper -;.e igen, wird die 
Wassersuppe auf einen halben Liter redu-;.iert. 

Die Backöfenflir das Brot werden in die Erde eingegraben und von oben mit Erdreich 
abgedeckt. Durch diese Stollen werden Blechrohre lIIit ca. 40 bis 50 C III Weite geleg t. an 
deren vorderer Ö.ffiwng ein Feuer unterhalten wird. Der Rauch ::. ieht am Ende des 
Stollens ab. /n der so erhit::.ten Erdhöhle wird das Brot mehr getrocknet als gebacken. 
Nach del/l gleichen Schema werden später Stollen zur Entlausung der Kleider angelegt. 
Leider verkohlen bei diesem System viele Kleidei; wenn sie delll erhit -;.ten Rohr ::.u nahe 
kommeil. Bei den weiter en!fern t hängenden Kleidungsstücken werden durch die Wärme 
die Kleiderläuse erst richtig aktiv. 

Die Kleideren tlallsung etfolgt immer vor dem Badegang im Abstand von 4 bis 5 Wo­
chen. Zwischen diesen Badegängen kann n/{ln sich nicht waschen! Das Baden eljolgt auf 
folgende Weise: Eine ehemalige Pferdebaracke wurde als Badebaracke hergerichtet, 
indem lIIan an den Längswänden hochkant stehende Vierecke aussägte, die ell va 2 Meter 
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Han s Ni es, Lager Zwettl. 22. Juli 1945 

, 
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über dem Boden lagen. Durch diese Ausschnitte schiebt man :::wei illl rechten Winkel 
:::usa/Jl/17 engenagelte Bretter lIIit Gefälle nach innen in die Baracke. AL(ßerhalb der Barak­
ke steht vor j eder Rinne ein mit Wasser gefülltes, deckel loses Ölfaß auf Steinen, unter 
denen sich ein Feuer befindet, UII/ das Wasser zu wärmen. Zwei Gefangene unterhalten 
das Feuer und bedienen das Fqß. Vor dem Badegang warten die Gefangenen nackt vor 
dem Barackeneingang (ega l bei welchem Wetter), während sich die Kleider in der 
Entlausung befinden. In der Baracke stellt sich jeder ein:::eln unter die Rinne. Von außen 
erschallt dann das Kommando " Wasser ", wobei zwei Schöpfer in die Rinne gegossen 
werden. Das Wasser fängt man sorgfältig auf und verteilt es auf dem ganzen Körper: 
Dann wird die Haut mit den Handflächen abgerieben. Durch den Schmutz und die 
abgestorbene Haut bildet sich ein enormer Abrieb, der dalln bei delll :::weitell Kommando 
" Wasser" - wieder :::wei Schöpf er - abgespült wird. Der Badegang ist damit beendet, und 
wir warten im Freien auf die elItlausten Kleidei; immer in der Hoffnung, daß sie nicht 
verkohlt oder unbrauchbar sind. 

Elwa drei Wochen nach Belegung des Lagers werden die Österreicher ellilassen. 
Anfang Juni verlassen die Ungarn, Mitte Juni die Rumänen das Lage r: Es sind j etzt nur 
noch deutsche Kriegsgefangene hia Schon in den ersten Wochen im Lager begann das 
große Zählen und Registrieren, ulld es wird ofi ge:::ählt! 

Die deutschen Gefangenen werden in Hundertschafien mit j e 10 Gruppen (daher für 
10 Mann ein Brot) eingeteilt . Verantwortlich für diese Hundertschaften sind deutsche 
Feldwebel, die den deutschen Lagerkoll1l17andanten (Offiziere) unterstellt sind, die ihrer­
seits der russischen Lagerkommandantur unterstehen. Ende Juni erscheint ein großer 
amerikanischer Lkw- Konvoi vor dem Lagei; der deutsche Gefangene, die bisher in 
amerikallischer Gefangenschaft waren, ausliefert. Die Kopfzahl in unserem Lager stimmt 
offenbar noch nicht. Bei dieser Gelegenheit sehen wir die ersten dunkelhäutigen ameri­
kanischen Soldaten. 
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Inn erhalb des Lagers werden Quarantänebereiche abgetrennt, um Ruhrkranke und 
Typhusverdächtige unterzubringen. Die Betreuung der Kranken obliegt deutschen Wehr­
lIIachtsärzten. Bei der Aufnahme von Ruhrkranken beginnt die Behandlung wie folgt: 
Drei Rhabarbertabletten zur verstärkten Reinigung des Darms, dann an zwei Tagen j e 
drei Opiumtropfen mit WasseJ: Nach dieser Behandlung lassen die unerträglichen 
Bauchschmerzen und der Durchfall nach. Dann werden durch mehrere Tage w!fgewärm­
te Ziegelsteine m(/gelegt. Die Verpflegung besteht morgens aus Kräutertee und zwei 
Riegeln Kekse aus der Eisern en Ration der Wehrmacht, mittags und abends aus j e einem 
halben Liter Wassergrießsuppe. Alles, wie auch die übrige Verpflegung im Lager (au ch 
das Brot) - ohne Salz. Diese Behandlung und Ernährung ist hervorragend. Viele Er­
krankte erholen sich wieder relativ schnell. 

In einer Krankenbaracke (vorher Pferdestall) sind etwa hundert Erkrankte in zwei­
stöckigen Holzbetten untergebracht. Die Latrinen befinden sich außerhalb der Baracken 
im Freien. Bei Rückkehr in die Baracke müssen die Hände in eine Desinfektionslösung 
getaucht werden. 

Alles überschallet eine große Plage: die Wan zen! Sie f allen bei Eintrill der Dunkel­
heit in Massen über uns her. Diese Blutsauge r halten sich in allen Holzritzen auf Dazu 
kommen noch die Kleiderläuse, die bei ruhigem Liegen ebel1falls verstärkt akti v werden. 
An Schlaf ist nicht ;:u denken. Der Versuch, die Fugen der abgeschlagenen Betten mit 
heißem Wasser zu übergieß en, um dadurch die Wanzen zu vernichten, schlägt f ehl. Es 
bleibt, wie es w(//: Die Wanzen sind ja auch in den Baracken wänden. 

Für die Versorgung im Lager sind erhebliche Brennholzmengen erforderlich. Die 
Küchen, die Back- und Entlausungsöf en, das Anwärmen des Badewassers vor der Bade­
baracke, die Erwärmung der Ziegelsteine für die Krankenreviere - all das erfordert 
Brennholz. Um die Versorgung mit Holz sicherzustellen, werden Holzkommandos aufge­
stellt. Solche Kommandos erhalten, wie die Friseure, die täglich 12 bis 14 Stunden am 
Werk sind, bessere Verpflegung. Abwechslungsweise werden aus Gefangenen Gruppen 
aufges tellt, die im naheliegenden Wald beim Stift Tann enbäume in bestimmter Größ e 
fällen und ins Lager bringen. Diese Bäume werden links und rechts der Lagerstraßen 
eingeg raben, sodaß künstliche Alleen im Lager entstehen. Das sieht gut aus, nur werden 
die Nadeln nach drei bis vier Wochen braun. Die ausgetrockneten Bäume übernimmt 
dann das Holzkommando. 

Aus den noch gesunden Gefan genen werden Mitte Juli Leute für die erste große 
Marschkolonne von Zwettlnach Preßburg aussortiert. Von dort geht es dann per Bahn in 
verschiedene Gebiete Rußlands. Die zweite Marschkolonne verläßt Ende Juli das Lage r 
mit gleichem Ziel. Es waren Elendsmärsche, viele Gefangene brechen ausgezehrt zusam­
men. 

Die" von Mund ;:u Mund-Information " im Lager funktioniert hervorragend. So er­
f ahre ich mit einem Tag Verspätung, daß meine Heimatstadt in der Französischen Zone 
nunmehr zur Amerikanischen Zone gehört. Ohne Verzögerung elfahren wir auch von den 
Atombombenabwiirfen der Amerikaner in Japan. 

Gefangene aus der gleichen Region stehen, wann immer es geht, in Gruppen zusam­
men, um von daheim zu sprechen und zu er;:ählen. Das vertreibt die Zeit, läßt den 
schlimmen Hunge r etwas vergessen, schafft Brücken nach zu Hause und läßt uns immer 
wieder Hoffnung a4 bessere Tage schöpfen. 
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Oft schaue ich nach dem Stift und iiberlege, was nun dort für Verhältnisse herrschen 
mögen. Die g leichen Gedanken beim Blick nach Zwettl. Wie wird es dort j etzt sein ? Was 
machen die Leute, wie leben sie IInter den j et-;,igen Verhältnissen ? Der Wunsch nach dell7 
-;,ivilen Bereich der Umgebung ist recht groß. Von dort we(ß man ga r nichts. 

Der ständige Hunger treibt bei vielen Gefangenen seltsall1e Blüten. Ein Kamerad aus 
dem Schwäbischen erklärt von morgens bis abends, wie man ein Schwein füttern muß, 
dall/it das Rauc~fleisch später schön durchwachsen ist. Ein Sachse spricht ständig von 
den schönen, großen, runden und sqftigen Pfirsichen bei sich ::' 1.1 Hause, die jetzt bald reif 
sein mi(ßten. Das sind keine Ein -;,elfälle, sie gibt es in großer Zahl. UII1 nicht noch mehr 
::.u leiden, en(fernt man sich von solchen Gesprächen. 

Immer H'ieder eilen die Gedanken nach Hause. Haben Eltern und Schwester die 
letzten Luftangriffe überlebt ? Wie verlief der Einmarsch der Fran ::.osen ? Haben sie alles 
heil übers/(/nden ? Die Ungew(ßheit belastet sel1l: Die Kall1eraden aus deli/ Osten 
Deutschlands, insbesondere die Schlesiel; denken imlner ~\'ieder darüber nach, ob sie 
überhaupt nach der Entlassung in ihre Heil1latorte zurückkehren können. 
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Etwa am Beginn des Mo-
.. - .,. nats Juli entschließt sich die 

Lagerleitung, am 50nntag­
morgen katholische lind 
evangelische Gottesdienste 
durch mitgefangen e Geist li­
che abhalten zu lassen. Der 
Zulat({ ist nicht groß. Später 
wird diese Seelsorge wieder 
eingestellt, nachdem ein 
Großteil der Gefangenen 
nach Preßburg abmarschiert 
wa l: Es ist nicht auszuschlie­
ß en, daß auch die Geistli­
chen darunter waren. 

Hans Nies, Lagerturm/Küche. 23. Juli 1945 

Noch eine Bemerkung 
::.u r Verpf7egung: Es ist etwa 
Ende Juni, als eine Rotkreu::.­
delegation angesagt ist, die 
das Lage r und die Verhält­
nisse inspi::.ieren soll. Da der 
genaue Termin für das Ein­
treffen der Delegation nicht 
f eststeht, bekommen wir drei 
Tage eine dicke, sämige Sup­
pe. Darüber herrscht große 
Freude.' In diesen Tagen ist 
sogar eine Tafel aLifgestellt, 
aLif der mit DatulI/sangabe 
die Kalorien angeführt sind, 
die uns täglich verabreicht 



werden. Am drill en Tag trifft die 
Delegation ein, danach gibt es 
wieder Wassersuppe mit Erb­
sen. Das Rote Kreuz macht uns 
~u vers ichtlich . Endlich haben 
wir das Gefühl, nicht verlassen 
und vergessen. zu sein. 

An zwei Tagen bekommen 
wir zur Abwechslung eine Sup­
pe, die aus getrockneten und 
abgekochten Zuckerrüben­
schnitzeln besteht. Diese Brühe 
ist so ekelhaji süß, daß man sie 
fas t nicht essen kann. Die Zuk­
kerrübenschnitzel sind durch 
Beißen nicht klein zu kriegen, 
und man schluckt sie hinuntel; 
so gut es eben geht. 

ZM. #! 3-1. 1. Q5" 

Hans Nies, Meine Schuhe, 3 1. Juli 1945 
(A ll e Re pros: Fri ede l Mol l. Zweit!) 

Zucker ist für uns sicherlich ein hochwertiges und lange entbehrtes NahrungsmilIeI, 
doch nach zwei Stunden zeigt diese ungewohnte Gabe verheerende Wirkung: Offenbar 
wlIrde durch die siiße Brühe der Zuckerspiegel hochgejagt undfiel nach ca. zwei Stunden 
wieder ab. Es wird uns so elend, daß wir uns nicht mehr auf den Beinen halten können. 
Wir müssen alle zu Boden. Gegen Abend bessert sich der Zustand. Am nächsten Tag 
wieder die Suppe aus den Rübenschnitzeln! Ab dem dritten Tag bekommen wir wieder 
Wassersuppe mit Erbsen. Während des Lageraufenthaltes gibt es drei- oder viermal 
einen Löff el Rohzucker und ein streichholzschachtelgroß es Stück Hartkäse (gesalzen !) -
eine wert volle Zugabe. 

Nach wenigen Wochen Aufenthalt im Lager werden die Gefangenen ihrem körperli­
chen Zustand entsprechend in vier Gruppen eingeteilt und dann auch entsprechend 
eingesetzt: 

Gruppe I für schwere Arbeiten 
Gruppe 11 für normale Arbeiten 
Gruppe 111 für leichte Arbeiten 
Gruppe IV arbeitsunfähig 

Anfang August wird etwa ein Viertel vom Lager durch einen Zaun abgetrennt. Dieser 
Bereich ist nun jungen russischen Soldaten der Artillerie und ihren Geschützen vorbehal­
ten. Ihre Ausbildung und Übungen führen sie stramm durch. '6) 

In. der dritten Augustwoche eljolgt der Abmarsch nach dem Lager Edelbach. Die 
Kranken und Schwachen werden auf Lkws transportiert. In Edelbach herrscht ebenfalls 
große Wan~enplage! Wann immer das Weller es zuläßt, schlafen wir daher im Freien. 

Am 28. August erscheint im Lager eine russische Militärär~tin , welche die Gefan ge­
nen nochmals begutachtet und die absolut Arbeitsunfähigen aussortiert . Die zur Entlas­
sung vorgesehenen Gefan genen (darunter auch ich) werden am Morgen des 29. August 

161 Vo n Jul i bis Ende Oktober 1945 führte di e Rote Armee auf de m Übungsp latz artille ri s ti sche Übungen 
d urch. in dere n Rah me n fas t täg lic h scharf geschossen wurde . Dazu s ie he auc h: A nl (wie An m. 2 ) S. 247. 
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auf Lkws verladen. Die Marschverpflegung besteht aus einer halben Erbs wurst und 
einem Löffel Rohzucka Die Fahrt geht über Tschechien, wo einmal im Freien übernach­
tet wird. Dann erfo lgt die Weite/fa hrt nach Sachsen (Deutschland), Sowjetische Zone. In 
Hoyerswerda Übernachtung bei Zi vilisten in einer Werksiedlung. Am Morgen werden 
dann die Entlassungsscheine verteilt . Sie sind in russischer Sprache abgefaßt und mit 
31. August 1945 datiert, auch Name und Heimatort wurden in Russisch eingetragen. 

Am 16. September 1945 erreiche ich meine Heimatstadt Karlsruhe in der Amerikani­
schen Zone. Meine Angehörigen haben die schwere Zeit überstanden. Das Mietshaus, in 
dem wir wohnten, ist noch unversehrt. 

Hans Nies, im September 1997 

Leopold Sachslehner 

Die Große Höckerschrecke (Arcypterajusca) 
und andere seltene Heuschrecken des Waldviertels 

Heuschrecken (Sa ltatoria), zu denen .. Heupferde", .. Grillen" und ganz allgemein 
.. Grashüpfe r" gehören, sind Vertreter der e inheimische n Insektenwelt, die auf Grund 
ihrer Größe und ihres Gesanges durchaus sehr auffällig sind. Die durch Stridulati on 
(Gegene inanderreiben der Flüge l be i Laubheuschrecken und Grille n bez iehungswe ise 
von Hinterbeinen und Flügeln bei den Fe ldheuschrecken) erzeugten Gesänge di enen dem 
Heuschreckenkundler oder Onhoptero logen - wie dem Ornitho logen be i den Vögeln -
auch dem Auffinden und Bestimmen der Tiere. Heuschrecken sind e ntweder nützli che 
Räuber anderer Insekten oder indiffere nte, wenig speziali sierte Gras- und Kräuterfresser 
oder Gemischtköstl er, ke ineswegs werden sie bei un s zu Schädlingen. 

Im gesamten Waldviertel gibt es inklusive Gottesanbeterin Mantis religiosa, die zu 
den Fangschrecken (Mantodea) gehört, etwa 56 Heuschreckenarten (nach BERG & 
ZUNA-KRATKY 1997 , SCHMALZER münd!. , e ig. Beob.). Die wichtigs ten Heuschrek­
kenlebensräume im Waldviertel ste ll en Trockenrasen, Heiden, Mager- und Feuchtwie­
sen, Verl andungszonen und Anmoore sowie gebüschreiche Waldränder dar. Heuschrek­
ken bes iedeln also hauptsächlich Offe nl and und Säume. Viele Arten sind so wie ihre 
Lebensräume, di e durch Überdüngung, Verbrachung, Aufforstung, Trocke nlegung, Wie­
senumbruch, Flurbereinigung und Verbauung verlorengehen, ge fährdet. 

Nach der Roten Li ste der ge fährdeten Heuschrecken und Fangschrecken Niederöster­
reichs (BERG & Z UNA-KRATKY 1997) kommen im Waldviertel fün f besonders stark 
ge fährdete Arten vor, s ieht man von der vom Aussterben bedrohten Säge- oder Zauber­
schrecke Saga pedo ab, die nur im Bere ich der kl imati sch begünsti gten Wachau zu finden 
ist. Die Kurzflü gelige Schwertschrecke Conocephalus dorsalis lebt nur noch in Feucht­
gebietsresten des obersten nordwestl ichen Waldviertels. Auf noch vorhandene n Über­
schwemmungswiesen am Oberlauf der Flüsse (Thaya, Kamp, Lainsitz) und an Fischte i-
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chen des westli ­
chen Waldvierte ls 
kommt die Sumpf­
schrecke Ste fho­
phyma grossum 
vor, di e knipsende 
Laute durch ruck­
arti ges Nach-hin ­
ten-Schleudern ih­
rer Hinterbe ine 
erzeugt. Haupt­
sächlich im westli ­
chen Waldvierte l 
li egen auch die 
Vorkommen des 
stark gefährdeten 
Kle inen Heide-
grashüpfe rs Steno-

Abb. I : Große Höckerschrecke 
(Foto : J. Pennerstorfer) 

bothrus sfiglllaticus , der magere Bürstlingsrasen sowie Zwergstrauchheiden in - kaum 
noch ex istierenden - Blockwiesen und auf Rainen bewohnt (A. SCHMALZER münd!. , 
eig. Beob.). 1m ös tlichen Waldviertel ist dagegen der Schwarzfl ecki ge Grashüpfer Steno­
bOfhrus nigromaculatus zum Beispiel im Bereich des mittleren Kamptals auf Felsrasen, 
Leseste inrainen und -haufe n, Trocken- und Magerrasen noch etwas häufi ger. 

Von allen stark gefährdeten Heuschreckenarten iederösterreich ist im Waldviertel 
di e Große Höckerschrecke Arcypfera fus ca (Abb. 1) sicherlich e ine der seltensten über­
haupt. Bi sher wurde sie nur an wenigen Fundpunkten in zumeist sehr geringer Individu­
enzahl entdeckt. Der Verbreitungsschwerpunkt di eser wärmebedürfti gen Art liegt im 
südöstli chen Waldviertel (BERG & ZUNA-KRATKY 1997). Die Große Höckerschrecke 
bes itzt an der Unterseite des Brustabschnittes zwischen den Vorderbeinen e inen namens­
gebenden "Höcker" (warzen artige Erhöhung). Ihr wissenschaftli cher Name Arcyptera 
f usca bedeutet "dunkler oder schwärzli cher Netzflügler" (HElDEMANN 1990). Sie 
konnte - abgesehen von wenigen Funden in der Wachau - am Jauerling (BERG et a!. 
1994, W ERNER 1925), im Bereich des Kremstales bei Senftenberg und Unterseeb 
(1. PENNERSTORFER münd!.), am Manhartsberg bei Fernitz (U. STRAKA münd!.) 
und in der Umgebung von Plank am Kamp (WERNER 1927) gefunden werden. 1m 
August 1996 entdeckte Florian STEINER (LAASS et a!. 1996, F. STEINER schrift!. ) bei 
Etzmannsdorf am Kamp ein Männchen und e in Weibchen in einem verbuschenden 
Halbtrockenrasen. In unmittelbarer Nähe dieses Fundortes bei Etzmannsdorf konnte der 
Autor (be im ersten mal mit H. FUXA und A. SCHMALZER) im Sommer 1997 bei 
mehreren Kontrollen von Ende August bis Anfang Oktober mindestens 18 Männchen (bi s 
3,5 cm groß) und 4 Weibchen (bi s 4 cm groß) vorfinden (nebst 24 we iteren Heuschrek­
ken-Arten, darunter die gefährdeten Arten Gottesanbeterin Mantis religiosa, Steppen­
Satte lschrecke Ephippiger ephippiger und Warzenbeißer Decticus verrucivorus). Die 
Seehöhe des Fundpunktes beträgt 410 m. Dieses Vorkommen be i Etzmannsdorf ist 
derze it e ines der individuenstärksten der Großen Höckerschrecke im Waldviertel. Die 
außerordentlich hübschen, gelb-rot-schwärzli chen Tiere wurden in einer mit Einzelföh-
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ren und einzelnen Trockenbüschen du rchsetzten Trockenwiese (Abb. 2) mit eingestreu­
ten, offenen Fels- und Leseste influren gesehen und auch gehört. Die flugtüchti gen 
Männchen der Großen Höckerschrecke schnarren vor a llem nach Störung deutlich hör­
bar, während die Weibchen oft lange Zeit ruhig herumsitzen . Nach der Mahd der Trok­
kenwiese, di e etwa Mitte September erfolgte, waren alle Höckerschrecken in eine be­
nachbarte trockenwiesenartige Stillegungsfläche (ehemaliger Acker?) ausgewichen. Ein 
Weibchen wurde an einem benachbarten mageren Waldrand eines Rotföhren-Feldgehöl­
zes gefunden. Die von der Großen Höckerschrecke 1996/97 bes iedelten Magerrasen- und 
Wiesenflächen sind derzeit bereits durch ÖPUL-Verträge und Pflegeaufl agen einigerma­
ßen geschützt (H. LEHNER schrift!. ). Allerdings sollten nach Möglichkeit di e Mahdauf­
lagen in den Verträgen mit den Landwirten noch stärker auf das Vorkommen der Großen 
Höckerschrecke Rücksicht nehmen. Die günstigste zeitliche Abstufung der Mahdtermine 
auf Teilfl ächen und benachbarten Parzell en muß gesucht werden. Leichte Mähgeräte 
sollten eingesetzt werden, um Bodenverd ichtung bei spätsommerlicher oder herbstlicher 
Mahd zu vermeiden, da die Weibchen ihre Eipakete (Ootheken) in den Boden legen. Ein 
Monitoring sowohl der bes iedelten Flächen als auch der Heuschrecken-Bestände selbst 
ist somit eine Grundlagenarbeit zum Schutz der in Niederösterre ich stark bedrohten 
Großen Höckerschrecke (vg!. BERG & ZUNA-KRATKY 1997). Der Fundort be i Etz­
mannsdorf dürfte stark iso liert sein , nach weiteren Vorkommen in der näheren und 
weiteren Umgebung sollte verstärkt gesucht werden. Die von WERN ER (1927) bei Pl ank 
angeführten Vorkommen der Großen Höckerschrecke dürften jedoch durch Lebensraum­
veränderungen (zunehmende Verwaldung, Verlust der Trocken- und Magerrasen durch 
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Abb. 2: T rockenw iese bei Etzmannsdor f am K amp 
(Foto: L. Sac hslehner) 



Aufgabe von Beweidung und Mahd) - ähnlich wie die ehemaligen Vorkommen der in 
Niederösterreich gefährdeten Italienischen Schönschrecke Calliptamus italicus im mitt­
leren Kamptal - verschwunden sein (H.-M. BERG & A. SCHMALZER münd!., eig. 
Beob.). 

Abschließend sei darauf hingewiesen, daß die Große Höckerschrecke ni cht zu den 
pannoni schen Steppentieren gehört, wie man auf Grund ihres Verbreitungsmusters im 
Waldviertel vielleicht vermuten könnte. Vie lmehr reicht ihr Verbreitungsgebiet mit 
Schwerpunkt in der Montanstufe vom Mediterran bis Sibirien, und auch die Alpen 
werden bis 2LOO m besiedelt , sofern sehr sonnige, trocken warme Standorte mit lückiger 
Vegetation vorhanden sind (BERG & ZU A-KRATKY 1997). 
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Waldviertier und Wachauer Kulturberichte 

Allen/steig 

Museum dokumentiert Geschichte der Aussiedelung 
1938 wurde das " Dö lle rsheimer Land" mit 42 Ortschaften und 7000 Waldviertlern entsiede lt. 

Di e ve rlore ne Heimat der Aussiedler ist heute Truppenübungspl atz. 
Die Geschichte der Auss iede lung wird seit 1988 im "Waid viertier Aussiedlermuseum" doku­

mentiert. Eine Aufgabe des Museums bes teht darin , auf das trauri ge Kapite l der österreichi schen 
Geschichte hinzuweisen, wo inmitte n des Wald vierte ls tausende Menschen ihre He imat ve rl assen 
mu ßte n und e in hi storisches Kultur- und Wirtschaftsland dem Truppenübungspl atz Ado lf Hitlers 
geopfe rt wurde. 

Seither haben e inige Tausende Interess ierte das Museum besucht , und die Anmerkungen im 
Besucherbuch zeigen von Ergri ffen- und Betroffenheit über dieses Stüc k Waid viertier Regio nalge­
schi chte, di e erst durch das Auss iedlermuseum in ihren po liti sche n Dimensio nen sichtbar wird . 
Darin bes te ht das e igentli che Verdi enst dieser Kulturinitiati ve All entste igs. Das Mu seum zeigt das 
Lebe n vor der Aussiede lung in prägnanten Texten, aussagekräfti gen Fotografi en, Dokumenten und 
Gegenständen . Ein Schauobj ekt mit elektro- mechani scher Druc kbedi enung vermitte lt die geogra­
phi sche Lage der entsiede lte n Dörfe r. 

Eine textile Tre nnwand a ls Symbol te il t das Museum in ei ne intak te und zerstörte Sozia lstruk­
tur. In der rechten Raumhä lfte fin den sich Be ispie le für ausgeräumte Orte, aufge lassene Pfa rren. 
Szenen der Entsiede lung . Das schrittweise Anwachsen der nationalsoziali sti schen Kräfte im 
Waldvierte l. die T ätigke it der deutschen Wehrmacht, e inzelne Widerstandsversuche und die 
"Weltkuri osität Gefangenenuni versität Ede lbach" vervollständi gen di e dramati schen Ere ignisse. 

NÖNINÖ Nachrichten (Waldviertel), Juni 1998 

Stift A ltenburg 

Paul Troger auf die Finger geschaut 
Im Stift Altenburg schuf der Südti ro ler Barockmaler Paul Troger nicht weni ger a ls neun 

Kuppe lfresken, aber auch dre i Altarbl ätter und kleinere Ölbilder in gro ßer Zahl. Ein zehntes 
Fresko be find et sich in der Wallfahrtsk irche Maria Dre ieic hen. Der 300. Geburtstag Trogers wird 
vom Sti ft Altenburg zum Anl aß der Ausste llung "Der Maler des Himmels - Paul Trogers apoka­
lypti sche Inszenierungen in der Benediktinerabtei Alte nburg" geno mmen. Gebote n wird di e Mög­
lic hke it, Paul Troger "auf die Finger zu schauen", de nn bei di eser Sonderauss te llung können die 
Besucher auf ein Gerüst im Bere ich der Kaiserstiege ste igen, von dem aus man das Deckenfresko 
von ganz nahe betrachte n und das Detailthe ma "Glaube und Wi ssenscha ft" einmal unter der Lupe 
sehe n kann . Auch ein Restaurierungsate lier kann man bes ichti gen, in dem e in Ölbild Trogers 
fachgerecht restauriert w ird . 

Die eigentliche Ausste llung ist im Kaisertrakt zu sehen. Hier werde n Ö lbilder und Ski zzen aus 
dem Besitz des Stiftes A ltenburg au sgeste llt, die mit den Fresken dieser Abtei in unmitte lbare m 
Zusamme nhang stehen. Auch di e A lbertina ste llte Entwürfe und Zeic hnungen zur Verfügung. Ein 
weiterer Höhepunkt ist eine Dokumentation über die Arbeiten Trogers in Altenburg und über seine 
Fähi gke iten als Architekt. Gezeigt werden auch das " Handwerkszeug" des Malers und seine 
Arbe itstechnik . Insgesamt werde n neun Räume in di e Ausste llung e inbezogen. De m Besucher 
wird auch ein Themenweg geboten, der durch die Bibliothek, die Kirche und durch den Marmo r­
saal führt und in dessen Verl auf man die Troger-Freske n des Stiftes bes ichti gen kann . 

NÖ Landesko rrespondenz, 23. 4. 1998 
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Altme/on 

Museum erweitert 
Mit großer Ausdauer und viel Engagement ammelt Fami li e Wagner au s Schwarzau seit 

einigen Jahren a lte bäuerliche Handwerksgeräte und Maschinen aus der Region. Die beachtlic he 
Sammlung von Schaustücken über das bäuer liche Handwerk der Region, aber auch ,.neuere" 
Objekte, wie eine umfangreiche, etwa e intausend Stück zähl ende Sammlung verschiede nster 
Flaschen , begeistern die Museumsbesucher aus nah und fern . 

Durch die immer größer werdende Anzahl an Schauobjekten mußte das Bauernmuseum von 
ursprünglich 300 m2 auf 500 m2 erweitert werden. eu dazugekommene Geräte, wie e ine Mähma­
schine aus dem Jahre 1932, e in Backtrog von 1790 (!), Bauernzeitungen aus den Jahren 1929 bi s 
1938 und anderes sehenswertes Werkzeug des Baue rnstandes aus der "gute n alten" Ze it ergänzen 

die Sammlung. NÖNI NÖ NachrichTen (Wa ldvierTel), JUlli /998 

Ar/STeTTell 

Dauerausstellung im Schloß 
"Mehr Licht , mehr Wind , mehr Leben" will Ausstellungsges talter Ulrich Arco-Zinneberg in 

das Schloß bringen und damit auch me hr Besucher. Vor 16 Jahre n wurde in 33 Räume n die 
Dauerausstellung "Von Mayerling bi s Sarajevo" e ingerichtet . Anita von Hohenberg, die Ure nke lin 
des Thronfo lgers und seit 1977 Besitzerin von Artstetten , hat gemein sa m mit Arco-Zinneberg, der 
selbst im Schloß wohnt und die Familiengeschichte wissenschaftlich aufarbeitet, d ie U mgesta l­
tung der Ausste llung veranlaßt. 

Es stehen jetzt Erzherzog Franz Ferdinand und seine Familie im Mitte lpunkt der Ausstellung 
"Für Herz & Krone'·. Mit bi sher unveröffentlichte m Material werden das Leben, das Wirken und 
die politischen Ideen des Thronfolgers dargestellt. Sein Leben war geprägt von der außergewöhn­
lichen , harmoni schen und g lückli chen Beziehung zu seiner Frau Herzog in Sophie von Hohenberg. 

Im Schloß Artstetten so ll auch ein kle ines Seminarzentrum entstehen. Außerdem wird für di e 
Wi ssenschaft das Familienarchiv geöffnet und e in kl eines Franz Ferdinand-Zentrum e ingerichtet. 

Kar/ Lahmei; NÖNIMe/ker ZeiTung, 22. 4. / 998 

Droselldorf 

"Drosendorf aktiv" erweitert kulturelle Angebotspalette 
"Drosendorf aktiv - Verein zur Förderung von Fremdenverkehr, Kunst, Literatur und Wirt­

schaft in der Großgemeinde Drosendorf-Zissersdorf und Umgebung" lautet der exakte ame der 
Organisation, die seit 18 Jahren Veranstaltungskalender veröffentlicht , Wandertage und Ausflüge 
organisiert, Drosendorf auf touristische n Fachmessen vertritt und (seit dre i Jahren) eine Gäste­
zeitung herausbringt. Seit 1982 gab di e Galerie im Bürgerspital Künstl ern in 42 Au sstellungen und 
34 Lesungen Ge legenheit zur Präsentation. Mitgliederstand derzeit: 158. 

Für heuer sind das zum 12. Mal stattfindende Schloßkonzert, das Stadtmauern fest sowie drei 
Ausstellungen fix im Programm. NÖNI Hom -Eggenburg, 9.4. 1998 

Ede/h of 

Schulmuseum entsteht 
Zum 125j ähri gen Jubil äum der Landwirtschaftlic he n Fachschule Ede lhof wird im ehemaligen 

Kornspeic her e in Mu seum eingerichtet. Im Jahr 1873 wurde die "NÖ Landes- Ackerbauschul e" 
Edelhof gegründet. Mehrere tausend Zöglinge trugen seither land- und forstwirtschaftliche Spe-

279 



zialkenntni sse in alle Winkel des Waldviertels und begründeten so den guten Ruf der ältesten 
landwirtschaft l ichen Ausbi Idungsstätte iederösterreichs. 

A nläßli ch des bevorstehenden I 25-Jahr-Jubiläums entsteht nun im ehemaligen Kornspeicher 
ein "Schulmuseum" , das neben der Geschichte und Gegenwart des Edelhofes die Entwicklung des 
landwirtschaftli chen Schulwesens in Niederösterreich sowie der Landwirtschaft und des bäuerli ­
chen Lebens im Waldviertel beleuchtet. Durch Hin- und Herwechseln zwi schen den verschiedenen 
Ausstellungsteilen und die aktive Beschaffung zusätzlicher interessanter Details und Eindrücke 
(durch Laden, Klappen, Kopfhörer, Fotoalben, Guck- und Greiflöcher. . . ) können die Besucher 
ihren Wi ssensstand individuell erweitern. M oderne Ausstellungsmedien machen das Schulmuse­
um Edelhof für unterschiedlichste Besuchergruppen attrakti v. Eine großzügige Spielecke soll 
besonders Familien als Publikum ansprechen. 

Die Initiatoren des "Schul museums Edelhof" möchten mit ihrem Proj ekt einerseits das Selbst­
bewußtsein der bäuerlichen Bevölkerung des Waldviertels stärken, anderer eits einen zusätzlichen 
touristi schen An ziehungspunkt in der Reg ion schaffen. Die meisten A rbeiten für das Museum 
werden von Bediensteten der Edelhofer Schulen und ihres Umfeldes - insbesondere mit tatkräfti -
ger Hilfe des Waldviertel M anagements - durchgeführt. NÖN/ Horn-Eggenburg, 24. 6. / 998 

Eggenburg 

Hunderte Besucher einen Tag auf Spuren des berühmten Johann Krahuletz 

Sichtli ches Vergnügen bereitete mehreren hundert Besuchern der Besuch der zahlreichen 
A kti vitäten am " Krahuletz-Tag" . Über 400 Besucher verzeichneten das Sonderpostamt und die 
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Ausstellungen im Krahuletzmuseum. Zu den Kl ängen der Bürgerkorps-Kape lle marschi erten 
schon am Vormittag über 100 Interessierte zu den Krahuletz-Gedenkstätten. Ein Ehrensalut des 
Privi legierten uniformierten Bürgerkorps begleitete di e Enthüllung der restauri erten Gedenktafel 
am Geburtshaus von Johann Krahuletz in der Kremserstraße. 

"Heimatunterricht" in besonde rs leicht konsumierbarer Form gab es am Nachmittag beim 
Spaziergang zu den be i den neuen Kulturpark-Erlebni spunkten " Brunnstube" und ,.Schindergra­
ben" . Uni v.-Prof. Dr. Fritz F. Steininger bewi es einmal mehr, daß wi ssenschaftliche Informati onen 
auch dem "kleinen Mann von der Straße" in gut verständlicher Form vermittelt werden können, 
und wartete unter anderem mit interessanten Neui gkeiten über einen mitte lalterlichen Wasserstol­
len zwischen der alten Brunnstube und dem Krahuletzmuseum ("Eine mittelalterli che Wasserl ei­
tung!") auf. Leider wurde dieser be i Bauarbeiten vor mehreren Jahrzehnten an einer Stelle zerstört 
(zugeschüttet). 

Bei der Eröffnun g des Erlebni spunktes Brunnstube durch LAbg. Franz Kurzreiter und Bgm. 
OSR Gerhard Dafen hob Touri smus-Stadtrat Mag. Andreas Zeugswetter vor all em "das Zusam­
menspiel zwischen Origina lschaupl atz und Museum" al s Besonderhe it im Angebot der Stadt 
Eggenburg hervor. Im "Schindergraben", wo Krahuletz anläß lich der Bauarbe iten fü r die Franz­
Josefs-Bahn 1876 das berühmte urzeitliehe "Eggenburger Krokodil" gefunden hat, befindet sich 
nun ebenfall s ein Erlebnispunkt. 

Bei der Festsitzung der Krahuletzgesellschaft wurde vom Stadtchor der "Krahuletz-Marsch" 
vorgeste llt. Obmann Prof. Steininger bedankte sich mit Urkunden und Plaketten bei Joseph 
Dobsack (das langjähri ge M itg li ed kannte Krahuletz noch persönli ch!), BH Dr. Gerd Oppitz, 
KR Walter Wendl , Andreas Chvatlinsky, Mag. Vl adimir Koc i, Otto Lamatsch, Univ.-Prof. 
Dr. Herwig Friesinger, Abt Mag. Bernhard Naber und Bgm. Gerhard Dafert. Dieser überreichte an 
Otto Lamatsch den Ehrenring der Stadt. Der 3. Krahul etz-Taler - gestaltet von Irene Linsbauer ­
wurde präsentiert. Dr. Heinri ch Reinhart entführte in seinem mitreißenden Vortrag im vollbesetz­

ten Rathaussaal in die Welt des Johann Krahuletz. NÖNIHorn-Eggenburg, 16. 4. 1998 

Sehenswerte Sonderausstellungen im Krahuletzmuseum 
Zwei verdiente Personen stehen im Zentrum zweier Sonderausstellungen im Krahuletzmu ­

seum. 
80 Exponate, Fotos und Pl akate doku mentieren im Rahmen der Ausste llung "Zwisc henräume" 

das Schaffen des 75jährigen Bildhauers Josef Schagerl in den vergangenen 50 Jahren. Schagerl , 
der sich überwiegend mi t Metallplastiken beschäftigt, arbeitet bereits seit längerer Zeit in seinem 
Ate lier in Rafi ng be i Pulkau. Rund 100 Gäste verfo lgten die Eröffnun g durch den Obmann der 
Krah uletzgesell schaft, Univ.- Prof. Dr. Fritz Steininger. 

"Uhriges" gibt es in der Ausste llung "Neue alte Uhren - Alte neue Uhren" zu sehen. Univ.­
Prof. Dr. Ferdinand Stangler, der seit Jahren in seiner Frei zeit Uhren für das Mu seum restauriert, 
hat am Zustandekommen den Löwenante il. Aber auch der Eggenburger Andreas Wagner ste llte 
seine Sammlung zu r Verfügung. Die Geschichte der Uhren, von der Sanduhr bi s zur Quarzuhr, ist 

in der Sonderschau dokumentiert. NÖNIHorn -Eggenburg, 27. 5. 1998 

Eisgarn 

Ausgrabungen brachten Gräber an das Tageslicht 
Die archäo logischen Boden untersuchungen in der Stiftskirche Eisgarn sind abgeschlossen. 

Nun werden die Ergebni sse ausgewertet. Im Bereich des Kircheninneren wurden vom archäologi­
schen Grabungsteam unter der Le itung von Hofrat Dr. Farka und Mag. Sauer, beide vom Bundes­
denkmalamt, ca . 30 G räber gefunden. 
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Stiftskirche Eisgarn: archäo logische Bodenuntersuchungen 
(Foto: Ulrich Küch l, Eisgarn ) 

Diese befinden sich in verschiedenen Ni veaus, in der Tiefe von 0 ,5 bi s 2 Metern unter dem 
bi sherigen Kirchenni veau. Drei d ieser Gräber konnten aufgrund der Lage der Skelette und der 
Grabbeigaben (Medaillen und Rosenkränze) mit Sicherhe it als Priestergräber identi fiz iert werden. 
Es dürften Gräber von Pröpsten und Chorherren sein . Di e übri gen sind Grabstätten von Stiftern 
und Angehörigen des pröpstlichen Hofstaates. 

Besonders interessant ist, daß auch Reste eines romani schen, also schon vor der Erbauungszeit 
der Kirche bestehenden Friedhofes gefunden wurden. Mit Hilfe der soge nannten Radiocarbon­
methode wird nun das Alter der Knochen und sonstiger organi scher Reste, wie zum Beispiel noch 
gut erh altener Lederschuhe (1), bestimmt. Schon jetzt kann man mit ziemlicher Sicherheit vermu­
ten, daß einige Ske lette ein Alter von ca. 800 Jahren haben dürften. 

Die freigelegten Fundamente der Pfe iler und des goti schen Triumphbogens reichen ste ll en­
weise bi s in 2,5 Meter Tiefe. Es konnten einige schöne Pfe ilerbasen fre igelegt werden. Daneben 
wurden auch Fundamentres te gefunden, deren Bedeutung erst gekl ärt werden mu ß. 

Als vorläufi ges Ergebni s kann bi s jetzt fes tgehalten werden: Die heutige Sti ftskirche wurde in 
einen schon bes tehenden romani schen Friedhof gebaut. Dieser um eine kle ine Kirche angelegte 
Friedhof wird wahrsche inlich aus der Zeit vor dem Jahre 1200 stammen. Der Großteil der 
fre igelegten Gräber stammt aus der Zeit nach 1600; es handelt sich a lso um Kirchenbestattungen. 
Das gesamte Ausgrabungs fe ld wurde fac hmännisch vermessen, gezeichnet und fotografi ert. Nach 
Auswertung der Ergebni sse wird darüber e ine fachwi ssenschaftli che Publikation erscheinen. 

Nach dem endgültigen Abschluß der Arbeiten wird die Ausgrabung dann wieder mit Erdreich 
bedeckt und der ursprüng liche Zustand des Kirchenbodens wieder herges te llt. Nur mehr die 
wisse nschaftli chen Aufzeichnungen und Fotos werden dann an die unterirdi schen Besonderheiten 

in der Propste i kirche erinnern . NÖNIGmünder Zeitung, 20. 5. 1998 
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ElI1l11ersdorj 

Ausstellung von Roswitha Glatz 
Mit der Eröffnung von Rosw itha Glatz' Ausste llung in der Volksschule Emmersdorf wurde am 

vergangenen Donnerstag di e Montessori-Werkstatt 1998 gestartet. 
Ing. Gradwoh l ste llte di e Künstlerin vo r. Rosw itha Glatz, e ine gebürtige Spitzerin, maturie rte 

196 1 und begann 1964 ihre Täti gkeit a ls Lehrerin in Emmersdorf. Schon als Kind interessierte s ie 
s ich für das Zeichnen und Malen. Die Autodidaktin Glatz hat ei n bre ites kün stleri sches Betäti­
gungsfeld, angefan gen vom Zeichnen über Ho lzschnitt bi s hin zur Seiden- und Acry lmalerei . 
. ,Roswitha hat einen starken Hang zum Perfektioni smus, und die Kunst hat ihr s icher geholfen , so 
manchen Schicksal sschlag zu überw inden" , so Gradwohl. Bei der Auss te llung in der Volksschule 
Emmersdorf präsentiert Glatz fa rbenprächtige Bilder zum Thema ,. Leben in Schwingung". LAbg. 

Jahrmann nahm die Au ss te llungseröffn ung vo r. NÖN/Me/ker Zeitung. 29.4. / 998 

Cars 

Internationale Anerkennung für Dieter Grafs "Kunst-Pfad" 
Mit der Ausste llung "Art 

of Nature" und einem Sym­
posion tritt der Raum Gars 
wieder ins internation ale 
künst leri sche Rampen li cht. 
Künstler aus dem europäi ­
schen Raum sow ie den ehe­
mali gen Ostblockstaa ten ar­
beiten von Mai bis Septem­
ber an den Exponaten , die 
auf dem "Wachtberg" zu se­
hen sind. 

Projektleiter und Initi a­
tor ist der Garser Haupt­
schullehrer und Kün stler 
Dieter G raf: "Insta llations­
und Objektkunst s ind Ele­
mente, d ie von Standort zu 
Standort neue Sichtweisen 
und Emotionen aufwerfen. " 
Mit dem Skulptur- und Ob­
jektwanderweg im Raum 
Gars - Thunau - Tautendorf 
e ntstand in den letzte n Jah­
ren e ine Begegnungss tätte, 
wo Raum und Pla tz für 
künstleri sches Wirken und 
multi ku lturelles Handeln im 
Dia log mit unserem Kultur­
raum geschaffen wurde. 

Das Symposium LSAP 
(Landscape Art Project -
Kunst in der Landsc haft) 

Diete l' Graf: Spiel mit Form und Raum 
(Foto : Diete r Graf. Gars/Kamp) 
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wird heuer bereits zum fün ften Mal durchgefü hrt . Graf: " Im Gegensatz zu de n vergangenen Jahren 
wird es erstma li g nebe n de m ,Symposiumsbetrieb ' immer wieder Einzel-A usste llungen von re­
nommierte n Künstlern gebe n." Der Ausbau des neue n Symposiumshauses ist in Pl anung und soll 
mit Unterstützung von Bund, Land , Gemeinde und pri vate n Sponsoren mass iv betri ebe n werde n. 

Eduard Reinillge r, NÖNIHo m -Eggellburg, 4. 6. 1998 

Gesang- und Musikverein besteht seit 125 Jahren 
Mit e inem Fes tkonzert auf der Burgruine fe ierte der Gesang- und Musikverein Gars sein 

I 25jähriges Bestehe n. 

" Das Motto bei der Vere in sgründung - Vom Wo rt zum Li ed, vom Lied zur Tat, das ist des 
frohen Sängers Art früh und spat - hat auch heute noch seine Gülti gke it. Wir wollen allen Freude 
an Gesang vermitte ln", war und ist das Z iel von G MV-Obmann Franz Weigl. 

Begonnen hat alles mit ganzen acht Mitgli edern vor 125 Jahre n; heute sind es rund 50 Akti ve. 
Damals stand eher die In strumentalmu sik im Vordergrund ; heute ist es - auch in Ermangelung von 
Orches termitgliedern - die Chormusik . Lange Jahre war es e in re iner " Männerbund" (bi s 1920); 
heute domini eren die Fraue n, was sic h unter ande rem auch durch di e erstma lige Bestellung einer 
Chorle iterin (seit 15 Jahren Ulrike Jordan) ausdrückt. Und immer wieder waren es Lehrer, die in 
verschiedensten Funktione n dem musika li sche n Leben von Gars neue Impul se gaben. 

R. K. , NÖN I Horn-Eggenburg, 4. 6. / 998 

Neuer Erlebnispunkt im Kulturpark 
Das Ho lz ist zwar ein anderes als damals, di e Bautechnik natiirlich auch, aber sonst zeigt sich 

das Südtor auf der "Schanze" so, wie es vor tausend Jahren ausgesehen habe n mag. " Immer wenn 
die ,Graber ' gekommen sind, hat es geregnet. Warum soll es ausgerechnet heute anders sein ?" 
frag te Bürgermeister Anton Schrammel bei der Eröffnung des neues ten Erl ebni spunktes im Kul ­
turpark Kamptal , genannt " Der Sitz eines slawi schen Fürsten", zu finden auf der "Schanze" in 
Gars-Thunau (Richtung Tautendorf). 

Nur die Unentwegten und brennend Interess ierten - etwa 100 an der Zahl - machte n sic h di e 
Mühe, be i strö mende m Regen der (stark gekürzte n) Einführung Uni v.-Pro f. Dr. Herwi g Fries in ­
gers zu lauschen. Er war noch Student, als man 1965 auf diesem geschi chtsträchti gen Ort zu 
graben begann . un ist er schon viele Jahre Leiter und wissenschaftli cher Begle iter der Grabungs­
dokumentati on. 

Besonders stolz ist er auf das neu erri chtete Südtor der ehemali gen Slawensiedlung. Es wurden 
zwar Materi alien von heute verwendet, aber die Größe e ntspricht de m Ori g ina l, wie es eben 
aufgrund der Funde rekonstruiert werden ko nnte . 

Ebe nfall s zugäng lich ist nun di e karo lingische Kirche, di e vor e ini gen Jahre n fre ige legt wurde . 
Die Grundmauern des Gotteshauses sind noch in gutem Zustand, wurden aber mit Schotter 
abgedeckt, um sie zu kon servieren. Der Grundriß wurde mit Ste inpl atte n abgedeckt, um Besu­
chern die Dimensionen vor Augen zu führen. Ein ., Hubertu skreuz", das von Pfa rrer Mag. Kar! 
Schrittwieser geweiht wurde, soll an die Chri sti ani sierung der Reg ion erinnern . 

Erinnert wurden auch die (weni gen) Kinder an di e dama lige Ze it: Mit Werkzeugen von damals 
wurden Löffe l und Gefäße gebrann t. S ie li eßen sich von den Aktivitäten ebensoweni g abha lten wie 
di e Besucher von den bode nständi gen Köstlichke iten. die vom ,.Verein Landentw icklung Gars" 
angeboten wurden. Besonderen Ankl ang fa nd (ni cht nur witterungsbedingt) der "Edelbrand" ... 

C. Willk /el; R. Ko rn el!, NÖNIHo rn-Eggel1burg, 24. 6. / 998 
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Castern 

Singgemeinschaft feierte ihr 20jähriges Bestehen 
Das Jubiläumskonzert aus Anlaß des 20jährigen Bestehens der SinggemeinschaFt Gastern am 

23. Mai wurde zu einem vollen Erfolg. Die Singgemeinschaft und ihre Gäste, das Kammerensem­
ble des Salonorchesters "Pro Musica", konnten mit dem Besuch des Konzertes im Turnsaal der 
Volksschule und dem Beifall des Publikums zufrieden sein. 

Vor allem aber ging das Konzept des Chorleiters auf. Der Chor bestritt erstmali g den Großteil 
seines Programmes auswendig, ohne dadurch an Genauigke it im Gesang einzubüßen. Im Gegen­
teil: Die Singgemeinschaft konnte die ihr seit Jahren immer wieder bestätigte Stärke, die Kl arheit 
der Aussprache und des Vortrages, vo ll ausspie len . Der Chorteil des Konzertes mit e inem Auszug 
aus erlernten Stücken der letzten 20 Jahre bot für jeden Geschmack etwas. Georg Haidl riß auf der 
Geige schon vor der Pause mit seiner "Poselli serenade" das Publikum zu Begeisterungsstürmen 
hin. 

Im Ansch lu ß daran überreichte der jetzige Vorstand der Singgemeinschaft, Chri stian Schleritz­
ko, an den nach 20jähriger verdienstvoller Tätigkeit geschiedenen Vorstand Franz Kainz eine 
Urkunde, die ihn als Ehrenvorstand der Singgemeinschaft Gastern ausweist. Dir. Wolfgang Tiller 
aus Raabs überbrachte dem Chorleiter der Singgemeinschaft, OSR Erich Datler, das ihm vom 
Sängerbund verliehene Silberne Verdienstzeichen. 

Das Kammerensemble brachte unter der Einstudierung von Rainer Haidl einige Polkas und 
Märsche und begleitete diverse Chöre der Singgemeinschaft. Mit dem gemeinsam vorgetragenen 
Donauwalzer und dem Radetzkymarsch als Draufgabe, die die Zuhörerschaft noch einma l zu 
tosendem Applaus hinrissen, schloß der gelungene Abend, durch den der nunmehrige Ehrenvor­
stand, Franz Kainz, in seiner launi gen Art führte. NÖNIWaidhojen . 27. 5. 1998 

Cmünd 

Erste Schautafeln für Industrie-Kultur-Pfad nun enthüllt 
Der grenzüberschreitende Industrie-Kultur-Pfad wurde am 18. April mit der Enthüllung der 

ersten Schautafeln eröffnet. Rund siebzig Stationen an über fünfzig Orten im Wald- und Mühlvier­
te l und in Südböhmen umfaßt der "Industrie-Kultur-Pfad" . Zur Enthü llung der ers ten drei Schau­
tafeIn lud die Waldviertel Akademie ins Palmenhaus. 

LAbg. Ing. Johann Hofbauer strich in seiner Ansprache die Bedeutung der Symbiose von 
Natur, Landschaft und Industrie hervor. Der Pfad sei daher ein ausgezeichneter Weg, das auch zu 
verdeut li chen. Dr. Andrea Komlosy führte vor nur rund vierzig Besuchern die Idee des Pfades 
aus. Ziel sei die Nutzung des industriellen Erbes über die Grenzen hinweg. Die Region würde 
damit zu einem "lebenden Museum", da zahlreiche Stationen nach wie vor Produktionsstandorte 
seien. 

Ziel des Pfades solle es einerseits sein, daß Einheimische die Region besser kennen lernen. 
Andererseits solle der Pfad Grundlage für einen grenzüberschreitenden Kulturtourismus se in . 
Kritik übte Komlosy an der, wie sie es nannte, " Aufrüstung an der Grenze" . "Statt Menschen­
jägern sollten die Grenzgendarmen Fremdenführer se in", k.ritisierte Komlosy. 

Umgehend zurückgewiesen wurde diese Kritik vom österreich ischen Botschafter in Prag, 
Dr. Peter Niesner. Er strich hervor, daß die Überwachung der Grenze eine Notwendigkeit sei, um 
das kriminelle Schlepperwesen zu unterbinden . Im Ansch lu ß daran überrei chte Niesner die ersten 
drei Schautafeln an die Firma Baumann, die Ei se nbahnwerkstätte in Ceske Velen ice und die 
Stiftsbrauerei im oberästerreichisc hen Schlägl. 

Daniel Lohninge /; NÖNICmünder Zeitung, 22. 4.1998 
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Alte Schmiede bereichert Heimatmuseum 
ach langer, mühevoller Vorbere itungszeit wurde am 12. Juni e in besonderes Kulturju wel 

erö ffnet. Di e Alte Huf- und Wagenschmi ede am Stadtpl atz 54 ist e ine enorme Bere icherung für das 
Gmünder He imatmu seum . 

Die Alte Schmiede ist in einem der ä ltes te n Häuser des Stadtplatzes untergebracht. Wahr­
sche inlich wurde die Schmi ede g leichzeitig mi t dem Haus errichtet, dessen Besitzer seit de m 
16. Jahrhundert lückenlos dokumenti ert sind . 1934 wurde der Schmiedebetri eb e inges te llt. Di e 
Schmi ede selbst ist in einem ausgezeichneten Zustand erhalte n geblieben; von Einrichtungsgegen­
ständen bi s zum Werkzeug ist alles vorhanden. Durc h di e Initi ati ve des Stadtmarketings - insbe­
sondere Erika Achatz sei hi er besonders gedankt - und den Bes itzern des Hauses, Gebrüder 
Mund ig ler, sowie der Unterstützung heimi scher Firmen und Subventionen seitens Bund und Land 
konnte nun die Schmi ede der Öffentli chkeit zugänglich gemacht werde n. 

Gmünd: Alte Hu f- und Wagenschmi ede 
(Foto: Stadtgeme inde Gmünd) 

Bei der Eröffnungsfei er waren auch sehr vie le Besuc her anwesend , di e den Vo rführungen des 
Schmi ede ns und Pferdebeschl agens gebannt zu sahen. LAbg. Ing. Johann Hofbauer wies in seiner 
Erö ffnun gsrede darauf hin, daß Gmünd um die Jahrhundertwende als Zentrum des Schmi edens 
galt. " Im Jahre 1952 gab es im Bezirk noch 182 Huf- und Wagensc hmi ede n; zu r Zeit sind es nur 

noch sechs", wußte e r zu beri chten. Der Waldviertlel; Juli / 998 
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Groß-Siegharts 

70 Jahre Stadtkapelle und zehn Jahre Tätigkeit von Mag. Krzysztof Brzezinski 
Die Stadtkape lle fe ierte am 25 . April im Stadtsaal ihr 70jähriges Bestandsjubi läum ; Kape ll ­

meister Mag. Krzysztof Brzezinski beging sein "zehnjähriges" . 

Der Marsch .,1m Bandlkramerlandl " von Rudo lf Kurz war der Auftakt für einen äußerst 
gelungenen Konzert- und Unterhaltungsabend . Dir. Weikertschl äger ko nnte im voll besetzten 
Stadtsaal zahlre iche Ehrengäste begrüßen. Er ließ kurz die Vere insgeschi chte der Stadtkape il e 
Revue passieren, wobei der vorbildlichen Aufbauarbeit von Musikschulleiter und Kapellmei ste r 
Mag. Krzysztof Brzezinski besonderes Augenmerk gesche nkt wurde . Obmann Ri chard Altrichter 
und Kape llmei ster-Ste ll vertreter Johann Schmutzer wurden für ihre besonderen Verdie nste um die 
Stadtkapelle geehrt. 

Das Programm um faßte von Marsch bi s Polka, von Charleston über Swing bi s hin zu Filmmu­
sik und Oper e in breites Spektrum und wurde von der Stadtkapelle brillant gemeis tert . Es traten 
mehrere Gastdiri genten auf, wie z. B. C hri stoph Gottschalk (Bandleader der Bigband-Formati on 
Horn), Franz Gumpinger (Kape llmeister aus Oberös terreic h) und Dir. Herbert Loskott, der sich 
wm Jubiläum mit e ine m besonderen Geschenk ein stellte . Er brachte mit der Stadtkape ll e den von 
ihm komponierten " Krzysz tof-Brzezinsk i-Marsch" zur Uraufführun g, wodurc h dem Stadtkape ll ­
meister ein Dankeschön der besonderen Art für sein verdie nstvo lles Wirken in der Bandlkramer­
stadt zute il wurde. Auch "Maestro C laudi o Abbado", alias Othmar Ableidinger, überzeugte das 

Publikum beim Radetzky-Marsch. NÖN/ Waidhojen, 29. 4. 1998 

Aquarelle über Bandlkramer 

Viele Gäste und Freunde fanden sich am 15 . Mai zur Vernissage der Bilderausste llung von 
Chri sti ne Helm stedt im Kassensaal der Sparkasse e in . Nach der Begrü ßung durch Dir. Reinho ld 
Weikertschläger erläuterte die Kün stl erin ihre Beweggründe zur Ausstellungsgesta ltung unter dem 
Motto "Auf den Spuren der Bandlkramer" . Ausgehend vom zentralen Ort des ein stigen Bandl kra­
me rl andi s Groß-S iegharts sind die Motive der äußerst aussagekräftigen Aquare ll e hauptsächli ch 

im Um fe ld der "Wald viertler Textil straße" zu finde n. NÖN/Waidhojen, 20. 5. 1998 

H om 

Fachschule für wirtschaftliche Berufe feierte ihr SOjähriges Bestandsjubiläum 
" Es war ein weiter Weg von einer kleinen privaten Vereinsschule bi s zur nunmehri ge n Bundes­

schul e", zieht Mag. Judith Lienbacher Bil anz der Fachschule für wirtscha ftliche Berufe (BFS). 

" Drei Anläufe waren notwendig, um die Schule zu gründe n" , weiß Mag. Johann Böhm, 
Hi storiker der Festschrift. Begonnen hat es bere its 19 14, als die Errichtung e iner landwirtschaftli ­
chen Haushaltungsschule vom Gemeinderat beantragt wurde . Der Ausbruch des Ersten Weltkrie­
ges verhinderte dieses Vorhaben. Der zweite An lauf erfol gte 1932, aber auch dieses Vorhaben 
schei terte. 

Auch der dritte Versuch - 1947 durch den damali gen Direktor des Gymnasiums und Gemein­
derat Dr. Hans Kapitan - war vorerst ni cht von Erfo lg gekrönt. Grund: das Ge ld .. . 

Erst 1948 gelang die Gründung: Ein pri vater Schulverein setzte sich erfolgre ich für die 
Erri chtung einer Fachschule für Damenkl eidermacher und einer e inj ähri gen Haushaltungsschule 
ei n; im Herbst konnte der U nterricht in der heutigen Zivil schutzschule aufgeno mmen werden. 

Steter "Quarti erwechsel" prägte die nächsten vier Jahrzehnte: Erst war di e Schu le in einem 
Gebäude am Stadtrand untergebracht , dann im Haus des Baumei sters Traschl er, dann im Vereins-
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Jubiläumsfeier im Vereinshaus 
(FolO: l oha.m Fenz. Horn) 

haus, dann im alten Gymnas ium und nach weiteren Wandeljahren schließlich das heutige Quartier 
im Obergeschoß der Handelsakademie. 

Hand in Hand mit den " lokalen" Veränderungen gingen auch organi satori sche im L auf der Zeit 
vor sich: die Umwand lung der vorerst zwe ijährigen Fachschule für Damenkleiderm acher in eine 
vieljährige und schließ lich deren komplettes "Aus" . A us finanziellen Gründen löste die Stadtge­
meinde diese Fachschule 1973 auf und wandel te sie in eine zwe ijährige Hauswirtschaftsschule 
um; die einjährige Form war davon nicht betroffen. Der Rückschritt wurde 1988 korrigiert: eine 
dreijährige Fachschule für wirtschaftliche Berufe wurde eingeri chtet; die Haushaltungsschule 
blieb bestehen, und beide Bildungs instituti onen wurden vom Bund übernommen. 

Erweitert wurde das schuli sche Angebot vor sechs Jahren durch die zweijährige Fachschule 
für A ltendienste und Pflegehilfe im ehemaligen Knabenkonvikt. Hier konnte eine große Zahl von 
Frauen und Männern ein neue berufliche Ausbildung und wirtschaft li che Grundlage finden. 

Wie aus der Geschichte ersichtli ch. haben Kenntnisse in der Haushaltsführung schon immer 
eine enorme Bedeutung gehabt, was sich auch in ständigen Modeschauen, Bastelmärkten, Buffets 
usw. ausdrückte und den ausgezeichneten Ruf der Schule, den sie sich über die Jahrzehnte hinaus 
immer wieder erwarb (und neu erwerben mußte) festigte. In den letzten Jahren ist mit der 
" M oderni sierung" der Au sbildung und der Einführung der Wahlmög lichkeit zw ischen den Ausbil ­
dungsschwerpunkten Ernährungs- und Betri ebswirtschaft oder Gesundheit und Soziales mit einer 
Abschlußprüfung der Standard weiter gehoben und die Attraktivität gesteigert worden, was sich 
einerseits in steti g steigenden Schülerzahlen, andererseits in der Nachfrage nach Absolventen der 
Schufe ausdrückt. Diese Abschlußprüfung umfaßt einen schri ftli chen Teil aus Deutsch und Rech­
nungswesen, einen fachpraktischen aus Küchenführung und Servierkunde sowie einen mündli­
chen mit der Präsentation einer Projektarbeit aus dem gewählten Ausb ildungszweig plus Engli sch 

als lebender Fremdsprache. Ruperl Kam el!, NÖNI Horn-Eggenburg, 20. 5. 1998 
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Aufsehenerregende BuchKunstBiennale '98 
"Die Ausste llung ist wie e in Garten." Dazu , herumzugehen und sich an der Vielfalt der 

verschiedenen Exempl are zu e rfreuen, lud Initi ator und Orga ni sator Toni Kurz di e Gäste der 
diesjähri gen BuchKunstBiennale . 

Emsig werkende Künstler in der Druckwerkstatt und eine Fülle von herrlichen Büchern - wohl 
eher zu m Schmökern und Betrachten denn nur zum Lesen - erwartete die Besucher der BIB '98 im 
Kunsthaus. Bei der Eröffnun g der Ausste llung überraschte Ingo Cesaro Toni Kurz mi t einem ihm 
persönlich gewidmeten Buch mit dem Tite l "Toni Kurz". 29 während e ines 29tägigen Aufentha lts 
in der Normandie entstandene Haikus aus Kurz' Feder hatten seine Freunde aus der Welt des 
kün stleri sc h hochwerti gen Buches illustriert und herausgegeben. 

Imposant war die Palette der vom "forum book art" Hamburg präsentie rten kostbaren Bücher, 
in denen Literatur- und Kunstfreunde auch bl ättern durften. In der Ausste llung wurde von Besu­
chern vor a llem die ungewohnte, aber durchwegs positi v empfundene Präsentati on vi eler aufge­
sc hl agener Bücher in aufgestellter Form in Augenhöhe gelobt. A ls "architektoni sch interessanten 
Aspekt" bezeichnete ihn ein au s Deutschland angere ister Bücherfreund . Vom winzigen, we ni ge 
Millimeter großen Leporell o bi s zum mehrere Meter langen Bierbuch spannt sich der weite, 
vie lfältige Bogen der Schau. Sehr interess ierte Gäste waren angerei st, unter anderem mehrere aus 
Deutschland und sogar aus dem französ ischen Strasbourg. 

M. K. , NÖNIHom -Eggenburg, 27. 5. / 998 

Zwei "museumsfüllende" Ausstellungen angelaufen 
Zuerst so llte di e Ausstellung über Propst Ernes t Perger nur "e ine kle ine Ecke" werden. Nun ist 

dem großen Sohn der Stadt e ine sehenswerte Schau gewidmet. Zug le ich mit der Ausste llung 
" Idole - Kunst und Kult im Wald vierte l vor 7000 Jahren" wurde di e Ausste llung über den Horner 

Sonderauss te llung "Ernest Perger, ein großer Sohn der Stadt Horn , 1707- 1748 Propst des Sti ftes 
Klosterneuburg" 

(Foto: Werner Lang. Mai ssau) 
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Ernest Perger, der 1707 
bi s 1748 Props t des Stiftes 
Kl osterneuburg war, er­
öffnet. Mu seumsdirektor 
Dr. Eri ch Rabl würdi gte 
die Idee des Horners Wal­
tel' WinkleI', di e zu r Aus­
ste llung geführt hat. 

Als "offen für a lles 
Schöne und die Wi ssen­
schaft" bezeichnete der 
Klosterneuburger Propst 
Bernhard Backovsky Per­
ger und hob hervor, daß 
di e großzügige Umgesta l­
tung des Sti ftes in seine 
jetzige Form auf den Hor­
ner zurückgegangen sei. 
"Er hat den Konvent liebe­
voll und väterlich geführt , 
dem Stift in einer sehr be­

Sonderauss te llung "Ido le" : Darste llung einer trächti gen Hirsch­
kuh , Straß im Straßertal 
(10010: Werner Lang. Ma issau) 

wegten Zeit aber auch seinen Stempel aufgedrückt." Die Ausste llung mi t eini gen wertvo ll en 
Objekten wird im November nach Klosterneuburg übersiedeln . 

Geheimni svollen Kul tfiguren, über die es großte il s nur Vermutungen gibt, widmet sic h di e 
Au sstellung " Ido le" . Sie gibt einen Einbli ck in eine vergangene Zeit. Themati siert werden unter 
anderem auch di e rätselhaften Kreisgrabenanl agen (wie z. B. jene in Kamegg), Modell e wie jenes 
e ines neolithi schen Bauernhauses (von Dr. Herbert Puschnik) machen In fo rmati onen pl asti sch. 

M. K., NÖNIHom -Eggenbu rg, 17.6. 1998 

Japons 

Neue Orgel geweiht 
Seit 850 Jahren gibt es in Japons ein Gottes haus. Zum Jubil äum konnte eine neue Orgel 

geweiht werden. 
[n Konzelebration der Äbte DDr. Joachim Angerer und Werenfried Wagenar mit seiner Ur­

laubsvertretung Pfa rrer Gregor Boesschoten konnte Geistlicher Rat Pfa rrer Gregor Sneekes ein 
markantes Z ie l sichtbarer Seelsorgertätigkeit erreichen: die Erneuerung der 40 Jahre a lten pneu­
mati schen Orgel durch eine neue, mechani sche. 

Neben Bürgermeister Josef Spiegl als treibender Kraft in unermüdlicher Anspornung der 
Bevölkerung zu r Aufbringung von Geld war Orgelkomitee-Obmann Norben Offenberger mit 
vie len anderen bemüht, das Werk zu vo llenden. Die Sti fte Geras und vor all em Grimmbergen - das 
Muuerstift von Pfarrer Sneekes - unterstützten tatkräfti g die Anschaffun g der .,Köni g in der 
Instrumente" . 

Mit der eigens von Chorle ite r und Kape llmeister Norben Offenberger komponierten Messe 
und der Segnung durch Abt Werenfried Wagenar tritt das In strument seinen Dauerdi enst an. 

Eini ge Helfer bekamen sichtbare Zeichen des Dankes, so di e Ehrenbürgerschaft di e Äbte 
Angerer und Wagenar sow ie Gregor Boesschoten, Erinnerungsorgelpfe ifen der "wirkliche Orgel­
bauer" und langjährige Ehrenbürger Gregor Sneekes und die dre i Orgelpat innen, Erinnerungsker­
zen di e Ehrendamen, ehe alle zu m Fest der Freude in d ie Mehrzwec khalle eilten. 

Robert Schmutz, NÖNIHorn -Eggenburg, 27. 5. 1998 
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Krems 

Noch mit 80 als Künstler aktiv 
Eine Retrospektive würdigte im Kremser Weinstadtmuseum das Schaffen von Prof. Franz 

Vinzenz Dressler, der am 9. Juni den 80. Geburtstag fe ierte. Kulturlady Evelyn Kitzwögerer 
würdigte den Johann Martin -Schmidt-Prei sträger ( 1989) als "zurückgezogenen und bescheidenen 
Menschen, aber le idenschaftlichen Maler". Seine Bilder überraschen mit hefti gen Farbschüben 
und unverwechselbarer Farbi gke it, überstrahlt von mys ti schem Licht. 

Neue NÖNI Kremser Zeitung, 2. 6. 1998 

Historischer Fund bei Aufgrabungsarbeiten in Innenstadt 
Für Überraschungen sorgten die Aufgrabungsarbeiten in der Gartenaugasse. Hi stori sche Fun­

de verzögern aber die Baufortschritte . "Viele Anzeichen deuten darauf hin, daß es sich bei den 
Funden um das hi stori sche ,Hölltor ' handelt", spekuli ert der le itende Archäologe Mag. Gottfried 
Artner von ASINOE, der Archäosozialen Initi ati ve iederösterre ichs, die di e Ausgrabungsarbe i­
ten le itet. 

Das "Hölltor" ga lt als das südliche Haupttor der mittelalterlichen Stadt. Es wurde im Zuge der 
Stadtbefestigung von Krems im 15. Jahrhundert erri chtet und Mitte des 19. Jahrhu nderts abgetra­
gen. Ungewiß ist nur, wieviel von der alten Toranlage noch erhalten ist. 

Gefunden wurden auch Mauergrundrisse von ein stöckigen Häusern, die um die Jahrhundert­
wende abgerissen worden waren. In di ese Zeit fällt auch die Verbre iterung der Gartenaugasse, die 
im Mittelalter bedeutend schmäler gewesen war. Zu erkennen sind auch Te ile der alten Kanalisati ­
on. Sie bestand bi s zu m späten 19. Jahrhundert, ist aus Bruchsteinen gemauert und mit großen 
Schi eferpl atten abgedeckt. Bislang können aber nur Hypothesen zu den Objekt en aufgeste llt 
werden. 

Artner betont auch die sehr gute Kooperation mit dem Bauträger EV : "Nicht überall findet 
man so viel Verständni s für derart aufwendige Forschungsarbeiten." 

Neue NÖNI Kremser Ze itung, 29. 6. 1998 

Kautzen 

Nach einigen Jahren wieder ein Frühjahrskonzert der "Hilaria" 
Der Gesang- und Musikvere in " Hilaria" veranstaltete am 9. Mai nach mehlj ähri ger Pause 

wieder e in Frühjahrskonzert. Zu dieser gut besuchten Veranstaltung hatte der Gastgeber den Chor 
"Cantare" aus Tres t e ingeladen. Beide Chöre erfreuten das Publikum mit Liedern aus den letzten 
Jahren und Jahrzehnten. Der Kautzner Chor etwa brachte Lieder wie "La Montanara" oder 
"Funi culi , Funicula" . Mit großer Begeisterung und durchaus akzeptabler Präzision dargeboten, 
erfreuten diese Li eder das Publikum. 

Der Chor Cantare - ein sehr junger Frauenchor - unter de r Leitung von Helena Schimankova 
zog e in wahres Feuerwerk ab. Die hübschen Damen präsentierten Li eder wie etwa "See You Later, 
Ali gator" in Perfektion. Ihre rhythmi sch sehr schwierigen Lieder wurden trotzdem mit einer 
Leichti gkeit präsentiert , die die Anhänger des Chorgesanges schlichtweg verblüffte. Bei den 
gemeinsam dargebotenen Liedern übernahmen die tschechischen Gäs te den schwieri gen Part des 
Backgroundsingens. 

Im zweiten Teil des Programmes konnte Kre isvorstand Mag . Hellmut Fi scher an einige ver­
di ente Sängerinnen und Sänger der Hilari a Kautzen Auszeichnungen überreichen. Die Bundesme­
daille in Bronze erhie lten Hannelore Deimel, Ing. Wilfried Scherner, Mag. Engelbert Pöcksteiner 
und Roswitha Hornek. Die Bundesmedaille in Silber ging an Franz und Chri stine Prosenbauer, 
OS R Herbert Kaseß, Karl Kinast und Elfriede Berger. Mit der Bundesmedaill e in Gold wurden 
Dietlinde Unterweger und Eduard Danzinger ausgezeichnet. 
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Der Ehrenbrief des Österre ichi schen Sängerbundes wurde für 50j ährige Mitgliedschaft an 
Alfred Wanko sen. und für 60jähri ge Mitg liedschaft an Rudo lf Winke lbaue r übergeben. Weiters 
wurden Eli sabeth Danzinger und Klaus Ko lar mit der Sängernade l in Bro nze ausgezeichnet. 

NÖNI Waidhojen, 13. 5. /998 

Kar1stein 

Internationales Symposion der Waldviertel Akademie 
Das 9 . Sy mposion "Grenze und Nachbar cha ft " der Waldvierte l Akademie ging am 24. und 

25. April im ne uen Seminarzentrum über die Bühne . Prominentes ter Teilnehmer war der tschechi ­
sche Botschafter Exz. Ing. Pave l Jajtner. Er beze ichnete sich a ls Freund des Waldviertels, das von 
all en österre ichi schen Landschaften seiner böhmi sc h-mähri schen Heimat am ähnli chste n se i. 

Bezirks hauptmann Dr. Ge rhard Pro ißl betonte die me nschli che Seite dieser grenzüberschrei­
tenden Veransta ltung. Die Waldvierte l Akadem ie wurde durch Obmann Dr. Ernst Wurz und seinen 
Ste ll vertreter Dr. Wolfgang Katzenschlager re präsentiert. Inha ltl ich befaßte sich das Sympos ion 
mit dem Baue n in Dorf und Stadt. "Archite ktur: Sprache ohne Worte - Lebe n und Bauen gestal­
ten" , lautete der Tite l. Ö sterre ichi sche und tschechische Fachl eute beschäfti gten sich mit der 
Erfassung und Präsentation von Bauformen in den Städten und Dörfe rn der Grenzregion. Im 
Mitte lpunkt stand die Geschi chte von Alltagsbauten: Bauernhäu ser, Stadt- und Marktpl ätze, 
Schmieden, Mühlen, Fabriken, Industri ebauten und Arbeiters iedlungen. 

Ein weitere r Schwerpunkt lag auf dem Umgang der heuti ge n Generatio n mit der Gestaltung 
des ländli chen Raumes: Ortsbildpflege, Denkmalschutz, Dorf- und Stadterneuerung. Die wissen­
schaftli che Leiterin Dr. Andrea Komlosy hatte dazu eine stattlic he Zahl an Refere nten aufgeboten. 
Mit ihnen diskutierte n Ko mmun al pOlitiker, Vertreter von Behörden, Archite kte n, Raumpl aner, 
Hi stori ker und Interess ierte aus de m Stam mpublikum der Wald vierte l Akade mie. Interessant 
sowohl für einheimi sche als auch für auswärtige Teilnehmer war e ine Orts- bzw. Gemeinderund­
fa hrt mit Bürgermeister Wanko, bei der u. a. die histori sche Uhrmachersied lung Kariste in- eu­
sti ft, der neuges taltete Rath ausplatz und d ie Wohnbauten im Ortszentrum , di e Ke llergasse in 
Thuma und der offene Dorfanger in Hohenwart näher betrachtet wurden. Besonderen Eindruck 
hinterließ di e Gerhardsmühl e, di e sich als fl ori erender Sägewerksbetrieb harmoni sch in die Land-

schaft fü gt. NÖNI Waidhojen, 29. 4. 1998 

Langsch/ag 

"Lebendiges Langschlag" geht mit Schwung in neues Jahr 
Auf ein arbe itsreiches und vor alle m erfo lgreiches Jahr bli ckt der Dorferneuerungsverei n 

.,Lebendi ges Langschl ag" zurück. Im Rahmen der Jahreshauptversammlung bedankte sic h Ob­
mann Johann Häusler bei den zahlreichen Mitarbeitern, die für den Vere in und damit für eine 
lebendi ge Gemeinde zahlre iche Stunden aufbrachten. 

Bere it s vie lfach bewährt hat sich di e Organi sa ti on von eigenverantwortli chen Projektgruppen, 
über dere n erfo lgre iche Aktivitäten der Obmann umfassend in fo rmi erte. Sensati onell e Erfo lge 
waren im VOlj ahr das Straßen fes t und die Dorfwe ihnacht in Langschlag. Neue Projekte, wie di e 
Herbstwanderung im Bruderndorfe r Wald sowie e in um fa ngre iches Kursprogramm , wurden von 
der Bevölke rung großartig ange no mmen und gen utzt. 

Mit großem Engagement und neuen kreati ven Ideen werde n die Arbe iten in den e in ze lnen 
Arbe itsgruppen im heurigen Jahr fortgesetzt. Dabe i ist di e Mühlbachpromenade vorrangig . Um 
die Arbe it noch effi zie nter ges ta lte n zu können, wurde für jede Ortscha ft de r Gemeinde e in 
Ortsvertreter nominiert, der die Anliegen und Vorhaben seines Ortes im Vere in vertritt. 

NÖNIZwett/er Zeitullg, 22.4. / 998 
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Stift Melk 

300 Mitwirkende bei Konzertprojekt im Stift 
"Carmina Burana", eine g lanzvolle Gemeinschaftsleistung, trägt in Melk die deutliche Hand­

schri ft von T homas Foramitti und Pater Martin . 
Auch Carl Orff hätte am Samstag im Kolomani saa l des Stiftes Melk seine Freude gehabt. Sein 

berühmtes musikali sc hes Werk haben die drei Chöre (U nter- und Oberstufenchor des Gy mnas iums 
gemeinsam mit dem Stifts-Chor), begle itet von e inem bezirksüberschre itenden Orchester und 
gekrönt durch di e Soli sten Gerlinde Stöger, Chri sti an Bamberger und l osef Red lingshofer, zur 
Au fführun g gebracht. 

Unglaublich, wie e ine konzertante Aufführung opti sch und gestenre ich be lebt werden kann . 
Bunte Halstücher und Krawatten bringen Farbe ins Bild ; Fingerspiele und " Kostü mwechsel auf 
der Bühne" beleben di e Szene, und der Unterstu fe n-Chor zieht nicht nur die Bl icke auf sich, 
sondern auch mit Blumen durch die Chorre ihen . In ke iner Szene hat man den Eindruck, hier g inge 
es nur um Aktio ni smus. Für diese hervorragende Bearbeitung gab es nach der Premiere überaus 
viel Lob fü r Gesamtle ite r Pater Martin Rotheneder. 

Karl Lallln.er, NÖN/Melker Zeitung, 5. 5. 1998 

Neupölla 

Dramatische Degasperi-Bilder 
Prof. Ernst Degasperi, akademisc her Maler und Diplomgrafiker, eröffn ete den Reigen der 

Ausste llungen im neuen Museum für Alltagsgeschichte. Der Zyklus "Vater unser" ze igt Menschen 
in dramati schen Konflikten, Natur, die Landschaft, ihr Werden und Vergehen. Anhand der Expona­
te (vor a llem Graphiken) öffn en sich Welten und Gefühle . 

Der Eggenburger Künstl er Prof. Ernst Degasperi , der nach e igener Aussage "bi s zu m Umfa l­
len" malt , umrahmte seine E indrücke über di e Entstehung der Werke mit einer Di apräsentati on 
unter dem Motto "Sa lz der Erde - Licht der Welt" . 

Bgm. [ng. Johann Müllner: "Anläßlich der 700-Jahr-Feier des Marktes Neupöll a im vergange­
nen Jahr wurde das Museum eröffnet. Es kann bere its in seiner ersten regul ären Saison durch den 
Dachbodenausbau seine Ausste llungsfl äche großzügig erweitern. " 

Eröffnun g der Degasperi -Ausste llung im Kulturhof 
(Foto: Fried rich PolI eroß, Neupöll a) 
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Die Eröffnung der Ausste llung erfo lgte durch BH Dr. Werne r Niki sch. Das Mu seum is t bis 
26. Oktober jeden Sonn- und Feiertag von 14 bi s 16.30 Uhr geöffnet. 

NÖN / Horn-Eggenburg, 27. 5. 1998 

Pernegg 

Indien im Mittelpunkt der Ausstellung 
Kunst zwischen Implosion und Explos ion "The Search Within" wurde im Kloster Pernegg 

durch Prälat Abt DDr. Joachim Angerer und den indischen Botschafter Yogesh M. Ti wari eröffnet. 
Indien ist eines der geistigen Zentren der Welt, e in im Zeitalter der G loba li sierung rasant 

wachsender Markt und e in multi -ethnischer Staat mit annähernd einer Milli arde Ei nwohner. 
"Kaum jemand hi erzulande kennt di e bildende Kunst Indiens im 20 . Jahrhundert . Genauso wenig 
bekannt ist das rege Interesse der Inder an zeitgenössischer Kun st. Anders al s in Europa heizt e ine 
prosperierende und wachsende Mitte lschicht den Kunstmarkt an", meinte Kurator Werne r Dorni k. 

Der Ausste llungsort ist dabei nicht zufälli g gewählt, steht das Kloster doch für einen Ort der 
Bes innung und der Suche nach Konzentrati on und Vergeistigung. In den weiten Räumen des 
Klosters versammelt "The Search Wi thin" in sgesamt an die 100 Arbeiten österre ichi scher und 
indi scher Künstler. 

Der Ost-West-Dialog begann mit der Eröffnung der Ausste llung im Kloster. Dabe i erweiterte 
Lore Heuermann (lebte in Pleißing-Waschbach und wirkte zehn Jahre im Sti ft Geras als Malerin) 
ihre kalligraphi schen Arbe iten zu e iner Performance mit Sabine Sonnensche in . Statements von 

Hubert von Goisern fo lgte Erwin Leders Ansprachentheater. N O"N/H . -E b ' ?7 5 1998 
0 / /1 ggen Ul g , _ . . 

Pöggstall 

10 Jahre Museum 
Anläßli ch di eses Jubil äums wurden zwei Sonderausste llungen, "Berühmte Kriminalfäll e von 

Pitaval bis heute" und "Tiere in der Welt von Prof. Traunfe llner", eröffnet. 
Au sgehend von der berühmten Sammlung von Kriminalfällen des fran zös ischen Rechtsgelehr­

ten de Pitaval bi s zu Kriminalfällen aus dem alten Österreich, werden einze lne Fälle leicht über­
schaubar und interessant dokumenti ert. 

Di e inte ressantesten Tierbilder, die Prof. Franz Traunfellner schuf, sind im Rahmen einer 
Dauerausstellung zu sehen. 

Das Schloß wurde von der Gemeinde Pöggstall angekauft, die Renovierung vom Land NÖ und 
dem Bundesdenkmalamt großzügig unterstützt. Dr. Gerhard Winkl er gab e ine sehr ausführli che 
Einführung in die Krimina lfälle. Irmgard Linke betreute di e Nachl ässe, die von Prof. Steininger 
(Dokumentat ionszentrum für moderne Kun st) zur Verfügung ges te llt wurden. 

NÖN/Melke r Zeitung. 5. 5. 1998 

Schloßspiele im Hof: Mit viel Witz nimmt Peter Thrrini die Macht aufs Korn 
Es ist durchaus ein Li chtblick, was heuer be i den Pöggstaller Schloßspie len geboten wird . Die 

Theatergruppe Westliches Weinvierte l gastiert mit vier Aufführungen in pöggstall. Man merkt den 
Schauspielern an, daß sie dieses Stück "Der to llste Tag" schon seit November im Programm 
haben. Sie spi e len sicher, und di e Po inten treffen. E in eindeutiges Stück mit zweideuti gen Anspie­
lungen. 

Peter Turrini hat 1972 den Klassiker von de Beaumarchais bearbeitet und vor a llem das 
Verhältni s von Witz und Macht herausgestellt. Köstli ch ist die Szene nach der Pause, in der 
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.,e rstkl ass ige Gerechti gkeit ihren Pre is har '. oder mit den Worte n des Richters: "leh biete e in 
modernes, dynami sches Urteil zu vernünftigen Pre isen .. ' 

K. Lahn7el; Nä N/Melker Ze itung, I. 7. 1998 

Pri/llmersdOlf 

Kulturverein Schüttkasten eröffnete Saison mit Konzert 
Johanna und Danie l Valencia eröffneten mit Musik aus dem Frühbarock das Veranstaltungs­

programm des Kulturvere ines. Vor fa st au sverkauftem Haus fand am 30 . Mai das erste Konzert des 
Jahres. organi siert vom Kulturvere in .,Schüttkas ten". auf Schloß Primmersdorf statt . Der musikali ­
sche Abend stand im Ze ichen des Frühbarock. 

Johanna und Danie l Va lencia versetzte n die Zuhörer in de m barocken Raum des Schlosses in 
e ine andere Ze it. Di e überaus sensible Interpretation von Duos für Vi ola da gamba, die hörbar 
intensive Beschäfti gung mit der Mu sik des Barock und di e große Liebe zum Instrument , das etwa 
um 1450 e ntstand und aus dem spani sc h-arabi sche n Raum kommt. waren für di e Zuhörer deutlich 
zu spüren. 

Aus der umfa ngreiche n Literatur für Vi o la da gamba hatten di e bei den Mu siker Stücke 
ausgewählt, die in der ersten Blütezeit der Kompositio nen gegen Ende des 16. Jahrhunderts für 
dieses Jnstrument entstanden waren . Zu hören waren einerseits Werke französischer Komponi ste n 
wi e Bo ismortier, Couperin und vor a llem St. Colombe, der " Urvater" der großen barocken Litera­
tur für Vio la da gamba. Durch Einfa ll sreichtum gepaart mit Humo r zeichnete n sich d ie eng li schen 
Komponisten di eser Zeit aus. U nd Johanna und Danie l Valencia bew iesen mit viel S pie l freude, 
daß di eser Humor auch heute Schmunze ln hervorruft. Den Abschlu ß fand das Konzert mit We rken 
von Tho mas Ford . e inem Zeitgenossen Shakespeares, und eine m Stück, das be i den Zuhörern für 
Überraschung sorgte : e inem Stück für zwe i Personen auf einer (!) Vi ola da gamba. 

Nä N/ Waidhojel/ , 4. 6. 1998 

RaabslJhaya 

20 Jahre Jugendkapelle 
Die erste n Versuc he einer Bläsergruppe erfo lgte n mit Ado lf Bayer im Jahr 1977; das e rste 

Zusamme nspiel von Jun gbl äsern unter Leo Jörgo war 1978. Ab Februar 1979 übernahm Franz 
Xaver We igerstorfer aus Kirchdorf an der Krems (OÖ) die Leitung des aus 26 Jungmu sikerinnen 
und Jungmusikern bes tehenden Ensembl es . Se it I. Mai 198 1 ist die Kape ll e Mitglied beim 
NÖ Blasmusik verband ; als Obmann fun g ierte zun ächst OSR Rudo lf Mayer, a ls Ste ll vertreter 
Dir. Heribert Dworan. Der neue Obmann seit 1994 ist Bürgerme ister Othmar Knapp. 

MDir. Weigerstorfer le itete die Ko nzertwertungen der Jugendkape lle 1979- 1994, seit 1995 
Gerhard Nothmüller; Stabführer sind Herbert Hauer und Dipl.-lng . Markus Nagl. Auszeichn ungen 
für di e Jugendkape lle s ind der Ehre npre is des Landeshauptmannes von NÖ in Bronze, Silber, Go ld 
und der Sonde rpre is für zwölf ausgezeichnete Erfo lge bei Konzertwertungen in NÖ en suite . 
Insgesamt erspielte die Jugendkape lle aber bere its 18 ausgezeic hnete Erfolge in NÖ, und zwar in 
allen Leistungss tufen: einma l in A (Grundstufe), dreimal in B (Mitte lstufe), e inmal in D (Höchst­
stufe) und dreizehnm al in C (Oberstufe = Mu sik mit schwieri gem Inhalt). We iters gab es je eine n 
ausgezeichneten Erfo lg in C bei einer Konzertwertung in Garste n (OÖ) und 1990 be im 5. Östen'e i­
chi schen Jugendkape llentreffen in Villach (Kärnten) . 

Eine n schöne n Wertungserfo lg in Ko nzert- und Marsc hbewertung gab es dann 1988 in Ro­
stock, da mals DDR, beim Internati ona le n e uropäischen Jugendk ape lle ntre ffe n. Die Marschwer­
tungen mit den Stabführern Hauer und Nag l seit 1987 : a lle zehnma l mit Auszeichnung in fol gen­
den Stufen: zwe ima l in der Stufe C (Abfallen und Aufmarschiere n). zweimal in D (G roße We nde) 
und sechsmal in der Höchststu fe E in der Marschwertung mit zusätzli cher Kürfi gur. 
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Seit 1981 stellten sich insgesamt 92 Gruppen der Ju gendkapell e vom Duo bi s zum Doppe l­
quarte tt e iner Fachjury und konnten dabei di verse Erfo lge in den Le istungss tufen A, Bund C 
erre ichen. ORF-Aufnahmen sowie MC-Überspie lungen gehörten ebenfall s zum Aufgabenbereich 
der jungen Mu siker und Musike rinnen seit 1986. Zahlreiche Jungmusiker und Jungmu sikerinnen 
besitzen das Österre ichi sche Jung musiker- Leistungsabzeiche n in Bronze. Silber und e ini ge in 
Go ld ; weitere bereiten sich darauf vor, diese zu erwerben. Kapellmei ster Herben Hauer besitzt das 
Stabführer-Leistungsabzeichen, Diri gentennade ln in Bronze, Silber und Go ld MDir. We igers­

torfer, jene in Bronze und Silber: Herbe rt Hauer. Frall Z Xaver Weigersrolfer 

Textilkunst auf Ruine Kollmitz 
Multikulturell präsenti erte s ich die Burgruine Kollmitz im Rahmen des "Internat ionalen Tex­

tilfes tes Waldvierte l" am 12. Juni . Mag. Friedrich Grassegger von der Abteilung Kultur und Wi s­
senschaft der Landesregierung eröffnete die Ausstellung "Magie der textil en Ko mmunikatio n" . 

Die Förderu ng von Kun st, auch wenn sie nic ht zur Gebrauchskun st zähle und ni cht immer 
gegenständlich und interpretierbar sei - so Grassegger - wic htig, um den Bestand unserer Kultur 
fortzuführen. Di e textil en Kun stwerke auf, in und um die alten Gemäuer wurden von zehn 
Kün stlerinnen des In - und Au slandes gesta lte t. Schon auf der Brücke begegnet man der künstleri ­
schen Auseinandersetzung mit Tex tili en - Fahnen von Andrea Li ebl /Österre ich treiben in der 
Thaya - und lassen eine Interpretation vom "Strom des Lebens" zu. 

Allen Kun stwerken ist e ine gewisse Mystik gemeinsam : Blaudruckfahnen, von Prof. Vesna, 
di e im Wind fl attern , Filzwürfel "Di e quadratische Erde", die plötzli ch den Weg versperren 
(Lizzy Mayrl / Österreich) und Windnetze (Sachiko Saito/Japan), die zwischen Mauerreste n 
dahin schauke ln . Nicht a ll e Kunstwerke bew iese n di e g le iche Standfestigkeit wie ihre Gastgebe­
rin , die Burg Ko llmitz, die seit Jahrhunderten Wind und Wetter trotzt : Di e Windwe lle von Maja 
Pogacnikl Slowenien nahm ihren Titel wohl allzu wörtli ch und li eß sich vom Wind le icht 
davontreiben . 

Brigilte Temper, gebürti ge Wald viertl erin und selbst mit zwei Kun stwerke n auf der Ruine 
vertre ten, zur "Magie der tex tilen Kommunikati on" : " Den Nornen (Za uberinnen, Anm. der Red .) 
wurde nachgesagt, daß sie die Schicksa le gewoben haben - damit hatten die Textilien immer schon 
einen magischen Charakter. Magie ist tran sportierbar, und heute gi bt es durch die technischen 
Errungenschaften eine weltweite Vernetzung und Kommunikation." 

Brigiue Te mper organi sierte diesen Event im Rahmen des Internatio nalen Textilfestes Wald­
vierte l. Das Wa ld vierte l, e ine ehemals bedeutende Textilregion in Österreich, soll durch die 
umfangre iche Veransta ltungsreihe des Textilfestes ins internationa le Blickfeld gerückt werden. 

NÖN/Waidho{en, / 7. 6. / 998 

Rapportellsreill 

"Klangburg Rappottenstein" mit beeindruckendem Eröffnungsevent eingeleitet 
Berei ts das Eröffnungsprogramm gab e inen kleinen E inbli ck in di e Vi e lfälti gke it dieser Veran­

staltungsre ihe. Eingeleite t wurde dieser Abend durch e ine Aufführung von Mu sik aus dem Barock 
und der Renaissance auf Ori g inalinstrumenten im Arkadenhof der Burg durch das "Wiener 
Posaunenensemble". 

Der weitere Verlauf des Abends wurde in den Dachsaa l ve rlegt. Bevor das Ensembl e unter der 
Le itung von Wo lfgang Strasse r konzertierte, präsentierte sic h e inerseits der " Verein der Freunde 
der Burg" mit seinem Jahresprogram m und andererse its A lexander Kastner mit seiner Firma 
"Do .Re.Mi . - art performances" dem Publikum. 
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Di e Burgbesucher wurden an di esem Abend aber nicht nur mu sikali sch verwöhnt, sondern 
gle ichzeitig fand auch die Verni ssage der Au sste llun g "Gewunde n, Alte Mauern - Neue Forme n" 
mit Ho lzobjekte n des heimi schen Künstlers Fritz Besenbäck statt. 

NÖNIZwell ler Ze ilullg, 20. 5. / 998 

Röhrenbach 
Restaurierung des Schlosses Greillenstein 

Um das Schl oß Greille nstein im Bezirk Horn wieder "in Schuß zu bringen" wurde vor fünf 
Jahren e in Ve re in gegründet, der sich intensiv um Spendengelder für die Restauri erung des 
Renaissanceju wels bemüht. Der Verein , das Kulturreferat des Landes und das Bundesdenkmalamt 
haben bi sher fünf Millionen Schilling für die Restauri erung aufgebracht und verbau t. Mit di esem 
Ge ld war es möglich, das Dach, den Dachstuhl und den oberen Teil der Fassade des Torturmes zu 
saniere n und im Hof die Kamine, Gaupen und Arkaden sowie die Fassade zu res tauri eren. Die 
Restaurierung des Sc hl osses ist damit aber noch nicht abgeschlossen. Nach Möglichkeit der 
fin anzie llen Mitte l werden in den nächsten Jahren di e Außenfassade und weitere Sanierungsarbe i­
ten im Jnnen- und Außenbereich durch geführt. 

Erbaut wurde das Renai ssanceschl oß in der zweiten Hä lfte des 16. Jahrhunderts. Da es nie 
zerstört oder erobert wurde bzw. abgebrannt ist, ist sehr vie l ori ginal aus der Zeit der Erbauung 
erhalten. In dem im Jahr 1959 eröffneten Mu seum kann den Besuchern sehr orig inalgetreu gezeigt 
werde n, wi e sich das Leben damals abspi e lte. Zu den schönsten Sehenswürdi gkeite n gehören e in 
prachtvo ller Rena issancealtar, die ori gina l erhalte ne Landgerichtsstube sowie geschnitzte und 

gem alte Pl afonds und Stuckdecken. NÖ Landeskorrespondenz. 23. 6. 1998 

Roiten (Ma rktgellleinde Rappottenstein ) 

Bäume im Mittelpunkt einer besonderen Ausstellung 

"Bäume ein sinnliches Erlebni s", he ißt es derzeit im Dorfmu seum Roite n im Rahmen e iner 
Ausste llung, di e a m Fre itag, dem 19. Juni , eröffnet wurde. 

Dieses sehr komplexe Thema wird von den zahlreichen Ausste lle rn so vielfä ltig und interes­
sant aufbereitet, daß man sich tatsächlich auf e ine neue Art und Weise den Begril"fen Wald und 
Baum ann ähert. Es werden alle Sinne angeregt, sodaß es keine Übertre ibung ist, wenn auf de m 
Programm der Ausstellung d ie Begriffe "sehen - hören - ri eche n - tas ten - kosten und fühl en" 
aufschei nen. 

Forstdirektor Dipl. -Ing. Karl Splechtna, der di e offiziell e Eröffnung der Ausstellu ng vornahm , 
sprach im Zusamme nhang mit d ieser Veransta ltung von einer " Re nai ssance der Baumverehr ung" 
und äußerte sic h kriti sc h und nachde nklich zum Verhältni s von Mensch und Natu r. Er zeigte 
weiters d ie unterschiedli chen Interessen und Bedürfni sse von Natur und Wirtschaft auf. 

Musika lisch lllnrahmt wurde die Ausste llungseröffnung von e iner Querflötengruppe der Blas­
musik Rappottenstein . Für das leiblic he Wohl sorgte Agnes Haghofer, die unter anderem Ho lz­

ofenbrot und Bauernbutter anbot. NÖNIZwett ier Zeitung, 24. 6. 1998 

SI. Oswald. Nöchling 
Die Urkunde aus Stein 

Begonnen hatte das LOOO-Jahr-Fest bereits um 7 Uhr in Nöchling. Ge meinsam gefe iert wurde 
dann am Nachmittag in St. Oswa ld. 

Am Mittwoch, de m 29 . April , genau am Jahrestag, blies zeiti g in der Früh di e öchlinger 
Musik kapelle zum Weckruf. Nac h de m Dan kgottesdi enst in der Kirche wurde vor der Schul e der 
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"Nochilinga-Stein" - lubiläumsbrunnen 
(Foto: Gemeinde Nöchling) 

"Nochilinga-Stein" , ein Brunnen, ges taltet vom Steinmetz Oswald Renner, enthüllt. Kindergarten­
kinder, Volksschüler, alle Vereine und die Bevölkerung waren mit Bürgermeister Franz Moser 
gekommen , um die Glückwünsche zu hören. 

Einen kurzen historischen Rückblick steuerte "Bezirk shistoriker" Dr. Gerhard Floß mann bei. 
Am Nachmittag spielten die vier Musikkapellen , St. Oswald (in neuer bl auer Tracht), Nöch­

ling, Dorfstetten und Yspertal , vor dem Gemeindehaus in St. Oswa ld gemeinsam auf. Zuvor hatte 
Diözesanbi schof Krenn mit der Bevölkerung und den vielen Gästen einen Festgottesdienst gefei ­
ert und die Uraufführung der Nochilinga-Messe miterlebt. 

Zum Gedenken an den verstorbenen Bürgermei ster wurde der Wilhe lm Fischl-Marsch von den 
vier Kapellen gespielt und als ble ibende Erinnerung an das Fest jahr die " Urkunde in Stein" 
(ebenfall s von Oswald Renner geschaffen ) enthüllt. 

Kar! Lahmer, NÖN/Melker Zeitung, 5. 5. 1998 

Schcll!aburg 

Ägypten-Ausstellung eröffnet 
Der Festakt erhielt besonderes Gewicht durch die Teilnahme des geistlichen Oberhauptes der 

Kopti schen Kirche, Shenuda 1lI., " Papst von Alexandrien und Patri arch des Stuhles des heiligen 
Markus" . Er verwies auf die Bedeutung der kopti schen Kultur a ls Erbe des Wi ssens der al ten 
Ägypter. So haben die Worte "Medizin" und "Chemie" ihren U rsprung in der ägypti schen bzw. 
kopti schen Sprache . Ein besonderer Beitrag für das Christentum sei das Mönchswesen; in Ägyp­
ten wurden die ers ten Kl öster gegründet. 

Darauf ging auch Landesrat Sobotka besonders e in . Gerade in Niederösterreich haben die 
Klöster und Stifte einen entscheidenden Beitrag zum Wachsen und Werden des Landes geleistet; 
sie seien aber auch heute nicht nur geistliche, sondern auch geisti g-kulturelle, w irtschaftliche und 
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soziale Zentren der Regionen. Aufgabe der Kulturpolitik sei es, das kulturelle Erbe zu pflegen, das 
zeitgenössische Schaffen zu fördern und Begegnungen mit anderen Kulturen zu ermöglichen. Hier 
leiste gerade die Schallabug Hervorragendes. 

Die Ausstellung ,.Ägypten - Spätantike und Christentum am Nil" führt anhand von mehr als 
500 Exponaten in die koptische Zeit, die Spätalllike Ägyptens, die von einem Nebeneinander 
griechi sch-römi scher, christ l icher und altägypti scher Einflüsse geprägt war. 

NÖ Landeskorresponden z, 27. 4. 1998 

Streitwiesen (Gell1 einde Weiten) 

Jugendburg 1997 

Einen kurzen Rückblick gab es kürzlich von den Freunden des Bundes zur Errichtung und 
Erhaltung einer österreichi schen Jugendburg. Es wurde zum Jahr 1997 zurückgeblättert, wo schon 
zu Ostern - trotz Kälte - die ersten Gruppen lagerten. Mehr als 400 Besucher gab es beim Maifest. 
Während des Sommers lagerten viele Gruppen auf dem Burggelände. Viele legten auch wieder 
tatkräfti g Hand an. und so entstand u. a. ein schöner Backofen beim Lagerfeuerplatz. Im Septem­
ber war der Tag der offenen Tür mit der Präsentation " Kunst aus unseren Reihen", welche von vier 
Damen gestaltet wurde. Die Wandervoge l gruppe feierte im Oktober mit vielen Freunden aus nah 
und fern ,,25 Jahre Streitwiesen". 

Im Vorjahr gab es eine sparsame Ausgabenpolitik, da 1998 größere Renov ierungsarbeiten ins 
Haus (in die Burg) stehen. Im Dezember wurde mit Dachreparawren begonnen, die sich mit 
120000 Schilling zu Buche schlagen. 

Und heuer am I . Mai wurde wiederum ein großartiges Programm vor hunderten Besuchern 
geboten . Ein Maibaum, gespendet von den Wei tener Gemeinderäten. wurde aufgeste llt. Eine 
Tombola und viele Schmankerln wurden geboten; dazu spielte die Jugendkape lie Weitental. 

Friedrich Reinet; NÖN/Melker Ze itung, 5. 5. 1998 

Untert/1/./merit z 

Verein will Kalköfen vor Verfall retten 

Ein neuer Verein, die "Freunde der Thumeritzer Kalköfen", wird sich für die Erhaltung dieser 
histori schen Zeitzeugen einsetzen. Am 22. Mai tagte dazu der " Waldviert ler Kulturstammtisch" 
hier. 

"Zie l ist die Erh altung und Restaurierung der Kalköfen. Zusätzlich so ll durch Publikationen, 
Vorträge und Veranstaltungen dieser Teil der Geschichte unserer unmittelbaren Heimat vor dem 
Vergessen bewahrt werden", umreißt Vereinsobmann Anton Kogelbauer die M oti vation der mitt­
lerwe ile bereits 190 Mitglieder (österreichwei t und quer durch alle Berufs- und A ltersstrukturen). 

Die früheste ennung eines Kalkofens in der "Thürnitzer Saaß" stammt von 1839; in den 
Adreßbüchern von 1903 werden bereits vier Kalkbrenner genannt. Erst 1939 wurde dieses Gewer­
be eingestellt. 

Noch heute sind Reste von zwei Fe ldöfen vorhanden, und der knapp 20 Meter hohe Schacht­
ofen - er gilt als größter seiner Art in Mitteleuropa - steht relativ gut erhalten nahe dem Ort. 

H. Gschweidl, NÖN/Hom -Eggenburg, fO. 5. 1998 

Waldvierrel 

Bandlkramerlandl 

Das im orden iederösterreichs gelegene Waldviertel möchte in Zukunft mehr Gäste in die 
Region locken . Bereits vor einigen Jahren wurde die Aktion Waidviertier Textilstraße gegründet, 
bei der sich die drei Textilmuseen Groß-Siegharts, Waidhofenrrhaya und Weitra zusammenschlos-
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sen. Nun wurde ei ne neue Initi ati ve ins Leben gerufen, di e "Gesellen- und Mei ster-Rei sen auf der 
Waid viertier Tex tilstraße". Gäste, die s ich nic ht nur für die hi stori schen Stätte n der Textilregion 
interessieren, können auf dieser Strecke auch Wa idviertie r Textilbetri ebe besichti gen, die noch 
immer oder schon wieder erfol greich produzieren. 

Insgesamt 40 Stationen können im " Bandlkramerlandl ", wie di eser Te il iederösterre ichs 
früher bezeichnet wurde, bes ichtigt werden; das Spektrum rei cht - neben den bereits erwähnten 
drei Museen - von alten Industriesiedlungen über die e inzi ge Zwirnknopferzeugung Österreich s, 
die Papiermühle in Bad Groß-Pertho lz, eine moderne Bandweberei in Groß-Siegharts bi s zur 
Backhausen-Kolonie in Hoheneich und Ves na Textildesign. 

Besucher, die ein "Gese lle ndiplom " anstrebe n, müssen innerhalb von längs tens zwei Jahren 
die dre i Mu seen, zwei Produktionsbetri ebe und zwei Stationen nach freier Wahl bes ichti gen; um 
Mei ster zu werden , gilt es , neben den Museen noch vier Betri ebe und sechs Stationen nach freier 
Wahl zu besuchen. In eine m Wanderbuch, das bei den Initi atoren der Aktion zu bekommen ist, 
werden di e Stationen ges tempelt. Manchmal muß der geste mpe lte Beweis auch in e inem benach­
barten Gastronomiebetrieb geho lt werden, damit das le ibliche Wo hl nicht zu kurz kommt. 

We lche Produzenten außerdem noch günsti gen Fabriksverkauf anbieten , kann dem "Wander­
buch" entno mmen werden, in dem alle Stempel eingetragen werden und we lc hes dann bi s jewe il s 
Ende Oktober an das Museum A lte Textilfabrik , 3970 We itra, In der Brühl 13, e ingesendet werden 
muß. Alle Gesellen und Mei tel' nehmen außerde m an einer Verlosung teil , be i der e in Wochenend­
aufenthalt im Wa ldviertel und textile Sachpreise zu gew innen sind . 

Mit di eser Aktion wo ll en die Initiato ren , die Arbeitsgemeinschaft Wa idviertier Textil straße, 
ni cht nur die Geschichte der Region aufarbe iten, sondern auch den Bogen zur Gegenwart spannen, 
in der es eini gen Textilbetri eben gelungen ist, mit hoher Qua lität, Marktni sche npoliti k und dem 
massiven Eingehen auf Kundenwün sche auch in der für die Textilerzeuger sc hwieri gen Zei t 
internati onal erfolgreich zu sein . 

Der Touri smusbereich, im spezie ll en Fall der Kulturtouri smu s, bietet für das Bandlkramer­
land I eine wichtige Zukunftschance, soll für die Region aber nur e in zusätz liches Standbein bilden 
- neben Industrie, Gewerbe und Landwirtsc haft, betonen die Vertreter der in der Arge zusammen­
geschlossenen Gemeinden Groß-Siegharts , Waidhofen an der Thaya und Weitra. 

Me/illa Kümmel, " Industrie", 30. 4. / 998 

Be:irk WaidhofeIl 

Musikkapellen geehrt 
Ehrenpreise übergab Landeshauptmann Dr. Prö ll am I I. Mai an die Jugendk ape lle Dobersberg 

und de n Musikverein Viti s. 
1m Sitzungssaal des Landtages wurde die Jugendkape ll e des Musikvere ines Dobersberg mit 

dem Ehrenpreis des Landeshauptmannes ausgezeichnet. Die Jugendkape ll e hat nun zwölfmal in 
ununterbrochener Reihenfo lge bei Konzertwertungsspie len e inen "ausgezeichneten Erfo lg" er­
reicht und sich damit die höchste Auszeichnung des Landes für e ine Musik.kape lle erspie lt. 
Kape llme ister Wilhe lm Prinz erreichte mit der Jugendkapelle ausgezeichnete Erfo lge in den 
Leistungss tufen Abi s C, was um so bemerke nswerter ist, a ls die Jugendkape lle erst im Jahr 1984 
gegründet wurde. 

Den Ehre npre is des Landeshauptmannes in Bronze für dre im ali ge ausgezeichnete Bewertung 
bei Konzert wertungsspielen erhielt der Musik verein Vitis. Die Vitiser Musiker freuten sich natür­
lich ganz besonders, im Jubil äumsjahr des 50j ährigen Bestehens diese Auszeichnung zu erhalten. 

Joharl/1 Ralllharte/; NÖNIWaidhofell, 27. 5. 1998 
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Wa idho!en 

Kulturplattform präsentierte den Komponisten Ulrich Küchl 
Den Ko mponi sten Ulrich Küc hl ste llte die Kulturpl attform in ihrer Serie "Musik im Gespräch" 

am I . März vor. Bi sheriger Höhepunkt in der künstlerischen Laufbahn des Props tes von Eisgarn 
war die Verleihung des Niederö terreichi schen Kulturpreises im Vorjahr. Auszüge aus seinem 
Werk und die Person des Kom poni sten standen im dritten Teil der Gesprächsreihe "Musik im 
Gespräch" im nahezu ausverkauften KulturschlößI im Mittelpunkt. 

Die Moderatorin Mag. Ursula Pre is führte die Besucher an die Kompos itionen von Ulrich 
Küchl mit viel Sachkenntnis und Ei nfühlungsvermögen heran. Von den bei den jungen Musikern 
Michael Bladerer (Contrabaß) und Bernhard Hickel (Kl avier) wurden Auszüge aus den Küchl ­
Werken "Eine kleine Nachtmusik für Contrabaß und Klavier" , op. 13, " Divertimento" und "Con­
certino für Contrabaß und Pianoforte", op. 18, interpretiert . Sie zeigten einen Komponi sten, der 
barocke Musizierfreudi gkeit mit Ko mpositionstechnike n der "Minimal Music" und der gelegentli ­
chen Anwendung dodekaphoner Techniken kombiniert. 

Die Musik, so betonte Küchl im Gespräch, sei immer ein Spiegelbild der geistigen Strömun­
gen einer Zeit. Gegenwärtig sei deshalb im musika li sch-stili stische n Bereich alles möglich. "Ein 
tona les Zentrum ist mir dennoch wichti g, denn erst die Form schafft den Inha lt , und der Inhalt 
braucht eine entsprechende Form", betont Küchl di e Sinnhaftigkeit von Strukturen auch in der 
ze itgenöss ischen Musik. 

Zum künstlerischen Prozeß des Kompon ierens meint Küchl , daß es im Regelfall nicht "der 
Kuß einer Muse isr', der ei n Werk entstehen läßt. Sehr oft sei es ein langer Prozeß, bis die Ideen, 
Gedanken und geis ti gen Inhalte eine konkrete musikalische Form an nehmen. Zur Überraschung 
aller "outete" sich Ulrich Küch l absch ließend : " Ich gehöre zu den wenigen Menschen, die Mozar! 
ni cht mögen. Sein Stil und die Aura seiner Werke sind mir einfach unsympathi sch." 

Daniel Lohninge /; NÖNIWaidho!en, 7. 3. 1998 

Volkshochschule feierte 40jähriges Bestehen 
Gleich zwei Anlässe hatte die Volkshochschule am 9 . Juni zu feiern: 40 Jahre Bestehen und die 

Eröffnung der 12. Hobbya usste llung . 
Dir. Alfred Löffler konnte in seiner Eigenschaft als Leiter der Volkshochschule zahlreic he 

Gäste begrüßen. Für die musikali sche Umrahmung der Festveransta ltung sorgte e in Streicher­
ensemb le der Musikschule Waidhofen unter der Leitung von Maria Ste inkogle r. 

Besonders dankte Dir. Löffler j enen Personen, die ihn bei der Organisation der Hobbyausste l­
lung tatkräfti gs t unterstützt haben, näm lich Margarethe Meyer, Willi Ed inger und Alfred Eipel­
dauer. 

Dir. Löffler hi e lt auch ei nen historischen Rückb lick auf die Entwick lung der Volk shochsch ule 
in den vergangenen 40 Jahren und dankte sei nen Vorgängern , den Gemeindepolitikern, den 
Vortragenden und den Gemeindebediensteten für die Mithilfe. 

joh. Ramharlel; NÖNIWa idhofen, 17.6.1998 

Waidhofell-Land, CUlIlpoldskirchell 

Ehrenring für Emil Jaksch 
Prof. Emil Jaksch wurde am 20. Mai im Rahmen ei ner Gemeinderatssitzung seiner Heimat­

gemeinde ausgezeichnet. 
Bürgermeister Dr. Ri chard Göd sprach von ei ner "bewegten Stunde" und spannte in seiner 

Rede einen hi stori sc hen Bogen von der Zeit der Geburt Em il Jaksch ' vor 80 Jahren über die 
umwälzenden Ereignisse dieses Jahrhunderts bis in unsere Zeit. Göd sah in Jaksch den Beweis 
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dafür, daß die Kunst Kraftspender ist. Er würdi gte das Werk von Emil Jakseh, de m es "gelingt, 
dem Betrachter einen Teil des eigenen Wesens zu vermitte ln ". 

Zwei herausragende Ereigni sse aus de m Lebenslauf des Künstlers hob der Bürgerme ister 
nochmal s hervor: Jakseh ' Fußmarsch nach Florenz und zu rück im Jahr 1938 und sein fa hrbares 
Milchgeschäft im Gumpo ldskirchen der 60er Jahre, an das er sich aus Kindhe itstagen erinnern 
kann. 

Di e Spuren von Emil Jaksch in Gumpo ldskirchen sind auch heute noch sichtbarer, a ls viele 
vermuten würden: Das Titelbl att der Gemeindezeitung ziert nach wie vor ein Titelkopf von Jakseh, 
auch di e Amtskette des Bürgermeisters wurde in den sechziger Jahren von Emil Jaksch entworfe n. 

l oh. Ralllharlel; NÖNI Waidhojen, 27. 5. / 998 

Weißenkirchen 
KuIturwerkstatt gegründet 

Auf Initiative des akadem ischen Malers Prof. Wolfga ng Bergner wurde die " l. Wachaue r 
Kulturwerkstat!" aus der Taufe gehoben. 

Laut ihren Statuten will sie kulture lle n Plurali smus und Persönlichke itsentwicklung fö rdern . 
Darunter sind Mu sikveranstaltungen, Workshops und vor alle m Au sste llungen zu verstehen. Bei 
der konstitui erenden Genera lversammlung wurde der Verein svorstand gewählt. 

Vorerst sollen Mitgli eder geworben und e ine fin anzie ll e Bas is geschaffen werden. Im heuri gen 
Jahr si nd zwei Bilderausste llu ngen gepl ant. Unte rstützu ng erwarte n sich di e Initi atoren vom Land 
Niederösterreic h, der Ge meinde Weißenkirchen und von Spo nsoren. 

NÖNI Kremser Zeitung, 29. 6. / 998 

Weiten 
Planetenwanderweg führt von Weiten bis Streitwiesen 

Das "Tal der Sonnenuhren" und der " Pl anetenwanderweg" wurden am Pfi ngs tmontag in 
Weiten von LAbg. Karl Moser eröffnet; die Eröffnun g wurde g lei chzeitig mit dem Tag der 
Blasmusik verbunden. 

Im Musikhei m wurde der Pl anetenwanderweg, der das Sonnensyste m darste llt und von Weiten 
bis Streitwiesen führt, erklärt. Im Ysper-We ite nta l gibt es insgesamt 35 Sonne nuhren. Auc h eine 
Broschüre, die zu diesem Projekt erschi en, wurde vorgestellt. 

Teilgenommen an di esem Projekt haben di e Gemeinden des Ysper- und Weite ntales, die Ö ko­
Region Südli ches Waldvierte lund der Touri smu sverband Ysper-Weitental. Auch die EU so ll sich 
daran beteili gen. 

In der Vo lksschule führte Mo Stadler ihre Werke zum "Tal der Sonnenuhren" vor, und Walter 
Faffelberger präsentierte sei ne G laskunst. Das geferti gte G las fa nd seinen Abnehmer be im Sc hön­
berger Bürgermeister Riedlmayer, der dazu auch den Sonnenuhren-Wein (Ri es ling-Sylvaner) 
li eferte . Ein Oldibus, der durch den Planetenwanderweg führte, fand großen Ankl ang. Bei m 
Professor für Sonnenuhren (Fam. Jindra) konnte man di e Ausstellung "Sonne , Zeit und Ewigkeit" 

bewundern. NÖNIMelker Zeitung, 3. 6. / 998 

Weitra 
Schloßmuseum in erweiterter Form 

Dre i Räume si nd als Ausste llungsfl äche hinzugekommen. Im ersten Raum sind ausgefa llene 
Einrichtungss tücke, wie sie im Laufe der Jahrhundertwende in diesem Haus gesammelt wurden, 
zu sehen. Im zweiten Raum wird das ein stige "Ackerbürgertum" der Stad t darges tellt. Möbel und 
Dokumente bürgerli chen Lebe ns um die Jahrhundertwende ergänzen das Raumbild . Der dritte 
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Raum zeigt die Geschichte des Dekanates Weitra und der ehemals herrschaftli chen, landgräflich­
fürstenberg'schen Patronate. 

Hofrat Prof. Dr. Katzenschl ager hat die Themen wissenschaftlich aufbereitet und gemein sam 
mit der PFarre auch einen Großteil der Exponate als Leihgaben zur Verfügung geste llt. 

NÖNICmünder Zeitung, 13. 5. 1998 

WösendOlf 

Neue Gruber-Warte eröffnet 
Mit den Worten "letzt kann Prof. l osef Gruber nicht vergessen werden" eröffnete Bürgermei­

ster Fritz Miesbauer die neue Warte auf der Buschandlwand. Am Festakt nahmen so viele 
Menschen tei l, daß die ne ue Pl attform zu klein wurde. Der Kirchenchor unter der Leitung von 
Annemarie De nk umrahmte di e Feierstunde; die Damen um Miss ionsideali stin lohanna Rei chl 
sorgten für Speis ' und Trank. Alt und jung freute sich bei herrli che m Wetter über die gelungene 
Gedenk stätte zu Ehren des bekannten Kirchenmusikers Prof. l osef Gruber, von der aus man einen 
wundersc hönen Blick ins Donautal , in die Voralpen und bi s in die ferne Alpenwelt genießen kann. 

Bürgermeister Fritz Miesbauer beschäftigte sich in seiner Rede mit dem Leben und Wirken 
l osef Grubers, der 1855 geboren wurde. Er war als Pädagoge im Stift St. Florian und in der 
Dompfarre Linz tätig. Er starb 1933. Gruber schuf 254 musikali sche Werke, darunt er 50 Messen. 

NÖNI KremserZeitullg, 15. 6. 1998 

ZweItI 

"AufbOHRehen" wurde heuer zu einem Festival der Superlative 
In eine wahre Klangwolke war Zwettl am vergangenen Wochenende anläßlich des 6. NÖ Volks­

musikfestivals "aufhOHRc hen" gehüllt. 
Mit über 500 Mitwirkenden wurde "aufhOHRchen'· in der Landwirtschaft li che n Fachschule 

ZwettllEdelhof eröffnet. Das traditionelle Wanderfestival wurde auch heuer wieder seiner Intenti ­
on gerecht: Es präsentierte in Zwettl vier Tage lang Volksmusik und Volkskultur in ihrer enorme n 
Vielfalt und zeigte das Verbindende darin auf. Durch das geme insame Engagement ist ein Moti va­
tionsschub durch di e Region gegangen - es herrschte Aufbruchsstimmung. 

Bei der Eröffnung sorgten neben vie len Schul gruppen die "Vierkanter" mit Volksliedern und 
Evergreens und "Zwiefach" mit rassig-bayrischer Volksmusik für Bombenstimmung. 

Allein bei der Eröffnung waren bere its über 500 Mitwirkende akti v. Sie brachten den interes­
sierten Besuchern das Wesen und die Geschichte der Volksmusik durch Pantom ime und regional­
typi sches Liedgut näher, blickten musikali sch nach Süddoste uropa, zeigten die Bedeutung der 
Vo lksmusik im Alltag wie auch bei festlichen Anlässen auf und verblüfften mit ihrem großartigen 
Können. 

Modern und neu zeigte sich Volksmusik durch die Interpretation von "Gassenhauern " der 
Beatles, Schlagern der Comedian Harmoni sts oder der Songs der unvergeßlichen Soul-Legende 
Curti s Mayfield. Hi ghli ghts der vergangenen Festivaltage, bei der ei ne ganze Stadt zur Bühne 
wurde, waren weiters die Wirtshau smu sik in den Zwettler Gaststätten und Lokalen, die Straßen­
mu sik in der Zwettler Innenstadt und das Konzert der Vollblut-Musiker "Mnozi l-Brass" im 
Stadtsaal , das den fulminanten Absch lu ß dieses Festivals bildete. 

NÖNIZwettler Zeitung. 29. 4. 1998 

Sonderausstellung "Wasser und Steine" in Dürnhof 
Das Museum für Med izin -Meteorologie im Dürnhof bei Zwettl hat im Mai seine neue Saison 

eröffnet. Neben Altbewährtem g ibt es auch heuer wieder e ine Sonderausstellung . 

303 



Das Museum für Medi zin -Meteoro logie im Dürnho f, e inem um das Jahr J 200 erbaute n 
klösterliche n Me ierho f, hat Interess ierten vie lerle i "Schmankerl " zu bie ten. So können Besucher 
auf de m Wünsche lruten-Testpfad ihre e igene Wünsche lrutenfähi gke it teste n, im Fre iraum des 
Mu seum s ist e in beschrifteter Lehrgarten mit He ilkräutern , Gewürzkräutern und Gemüsepfl anzen 
angelegt; außerdem g ibt es eine Allergolog iepfl anzenschau sow ie umfassende In fo rmati onen zum 
The ma ,.Wetterfühli gke it". 

Im Mu seLlill Dürnhof, das übrigens bere its mit dem Spec ial Award of the European Mu seum o f 
the Year 1987 sowie mit de m Landes pre is 199 1 für Museen in NÖ ausgezeichnet wurde, ist heuer 
die So nderauss tellung ,.Wasser und Ste ine", e ine Kunstausste llung mit Bildern von Prof. Kurt 
Werner, zu sehen. Der akademi sche Maler und G raphiker aus Wi en befaßt sich besonde rs mit 
Strukturen, w ie sie in der Natur vorkomme n, etwa E iskri sta llen, Wassenropfen und Hagelkörnern . 
Er verwendet verschiedene Technike n für se ine ornamenta l anmutende n Bild werke in schwarz­
we iß oder auch in Farbe. Ergänzt wird di e Bildgaleri e durch Mineralien aus dem Waldviertel und 
Amulettste inen, die in der Vo lksmedi zin und be i aturre li gionen hi stori sc he Bedeutung habe n. 

NÖNINÖ Nachrichten (Wa/dviertel), Juni / 998 

Stift Zweit! 

Sonderausstellung ,,900 Jahre Zisterzienser" 
1098 zogen Abt Robert von Mo lesme und mehrere g le ichgesinnte Mö nc he aus ihre m Kl oste r 

aus, um in e iner abgeschiedenen Gegend e in neues Klos ter zu gründen. in dem sie nach den 
Regeln des hl. Be nedikt leben wollte n. Ihr Z ie l war e in e in faches, armes Le ben, in dem Arbeit und 
Gebet gle ichen Wert hatten. Di e neue Abte i erhi elt den Namen C1teaux (C istercium). Si e wurde 
di e Keimzelle für einen Orden, der sich nach di eser Neugründung Zi sterzienser nannte . Unter der 
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Führung des hl. Bernhard von C lairvaux, der 111 3 in Clteaux als Mönch e ingetreten war, ers tarkte 
der Orden und verbreitete sich über ganz Europa. 

Am 15. Mai 1998 eröffnete Abt Wolfgang Wiedermann in Stift Zwettl die Sonderausstellung 
,,900 Jahre Zisterzienser - das Leben der Zi sterzi enser im Wandel der Zeit" . Zahlreiche Feunde 
des Hauses nahmen an der Fe ier teil. Als Vertreter der Klöster waren Abt Bernhard Naber (Stift 
Altenburg) und Abt Matthäus Nimmervoll (S tift Lili enfeld) erschienen. 

Die Ausstellung wurde in nur dre i Monaten von P. Dr. Maximilian Krausgruber, der Bibliothe­
karin des Stiftes, Dr. Charlotte Zieg ler, und Monika Geisberger organi siert und gestaltet. Al s 
Ausste llungs raum fun giert das Cell arium , das mit se inen weiten Gewölben an sich schon sehe ns­
wert ist. Die Dokumentati on befaßt sich zunächst mit dem Mutterkloster Clteaux , dessen Grün­
dungen und de n derzeit bestehenden Zisterzienserklöstern . Die Mö nc hsrege ln , das Leben der 
Konversen und der mittelalterliche Klosterbau von Zwettl bilden we itere Schwerpunkte. Beson­
ders interessant sind die Einblicke, die die Ausste llung in das mitte la lterliche Schrifttum des 
Klosters gewährt . Dr. Charlotte Ziegler ist es gelungen, auch dem Laie n zahlreiche Details aus 
ihrer um fa ngreichen Arbeit über die Handschri ftensa mmlung des Stiftes Zwett l in Bild und Text 
zugänglich zu machen . 

Lebensgroße Mönchsfiguren lockern die Ausste llung auf, welche a ls weiteren Schwerpunkt 
auch die Aufgaben der Klöster in unserer Zeit behandelt. Di e Kunstkammer des Stiftes - sie wurde 
eigens für diesen Anlaß renoviert - ze igt kos tbare Orig ina le und Kunstgegenstände . Hier gewinnt 
man auch e inen k le inen Eindruck von der schwieri gen Arbeit e ines Restaurators: Gerd und Gerda 
Ederndorfer habe n vie le Arbeitsschritte, die für die Wiederherste llung e ines Gemäldes (mögli ­
cherwe ise der Entwurf für ei n Altarbild von Paul Troger) notwe ndi g waren, im Bild fes tgehalten. 

Abt Wolfgang behandelte in seiner Festansprache auch die wechselvolle Geschichte des 
Orde ns. Derzeit gibt es auf der Welt 13 Z isterz ienserkong regati onen mit rund 1400 Mönchen und 
I 100 Nonnen. Die größte ist eben in Vietnam im Entstehen begriffen. Friede! Moll 
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Buchbesprechungen 

Dori s D ö pp es/ Gernot Ra bed e r (Hgg.), Pliozäne und pleistozäne Faunen Österreichs. Ein 
Katalog der wichti gsten Fossil fundste Il en und ihrer Faunen (= Mitteilungen der Kommi ssion für 
Quartärforschung der Österre ichi schen Akademie der Wi ssenschaften, Band 10, Wien 1997) 
411 Seiten , zahlre iche Abbildungen, Tabellen und Verbreitungskarten, öS 990,-

Die "European Quarternary Mammal Research Association" regte die Untersuchung der 
plei stozänen Säugetierfundste Il en an, um di e Beziehungen zwi schen Fauna und Klimaveränderun­
gen besser studi eren zu können (bi sher ist nu r d ie ple istozäne Wirbelti erfa una Ungarns erschie­
nen). Der vorliegende Kata log wurde um den Zeitabschnitt des Pliozän und um die Mo llu skenfau­
na (Schnecken und Muscheln) erweitert . Als Z iel stellten sich die Autoren, alle bekannten 
Fundstell en (1 46) des Pliozäns (5,34 bi s 1,77 Millionen Jahre vor heute) und des Pleistozäns ( 1,77 
Millionen bi s 10000 Jahre vor heute) in Österreich zu bearbeiten. In di eser Zeit war Österre ich 
nicht mehr von Meeren oder großen Seen bedeckt. Daher sind di ese Faunen fas t ausschließli ch 
terrestri schen Ursprungs . 

Den Hauptte il bildet der Fundortekatalog (Dori s Döppes, Flori an A. Fladerer, Chri sta Frank, 
Dori s Nage l, M ari on Niederhuber, Martina Pacher, Gernot Rabeder, C hri sti an Re isinger und 
Gerhard Withalm, S . 5-359), dessen Großg li ederung (Aufzä hlung und Beschreibung der Fund­
ste ll en) sich an die geo logische Gli ederung Österreichs hä lt: Böhmi sche Masse und Wachau, 
Molassezone und Wiener Becken, Nordalpen, Zentralzone, Südalpen (vie ll eicht wäre e ine 
zeitli che Gli ederung überschaubarer). Jede FundsteIle ist nach einem einhe itlichen Mu ster 
beschrieben: Name, allgemeine Daten (Lagebeschreibung, geologische Situation, Besonderhei­
ten der Fundste Ile, Forschungsgeschi chte, Sedimente, Fundsituati on), kriti sch bearbe itete Fau­
nenli sten mit Verbre itungsarealen und taxonomischen Bemerkungen, Pa läobotanik und Archäo­
logie , Chrono logie (nach zahlreichen neueren pa läomagneti schen und radiometri schen Daten), 
Klimageschichte, Aufbewahrung der Funde, bei Mollu sken auch Li ste der derzeit lebenden Arten 
in der Umgebung des Fundortes, Literaturli ste. Die Bedeutung des Waldvierte ls für die Erfo r­
schung dieser Zeitabschnitte zeigt sich in den zahlreichen Fundste Il en (S. 5-74) der Wachau, der 
Umgebung von Krems, des Kremszwicke ls, des Kamptales und der Teufe lslucke be i Roggen­
dorf. 

Die Vi e lzahl an neuen Daten ermög licht e ine neue und genauere zeitli che Gli ederung des Pli o­
Pleistozäns, der eine Übe rsicht über die Evolution des Höhlenbären und der Wühlmäuse ange­
schl ossen ist (Chri sta Frank, Dori s Nagel und Gernot Rabeder, S. 359-374). Au f Grund der 
Vertebraten- und Molluskenfa unen wird auch die Klimageschi chte des ös terreichi schen Plio­
Pleistozäns beschrieben (Chri sta Frank und Gernot Rabeder, S. 375-380). Es wird auch e ine 
Warmzeit im JungpleislOzän (Mitte lwürm-Warmzeit ) be legt, die bi sher untersc hätzt wit!lrde. Den 
Abschluß bIldet e ine Aufzählung der plio-ple istozänen Weichti ere , Gli ederfüßer und Wirrbeltiere, 
die nach Funden in Öste rreich erstmals wissenschaftli ch beschri eben wurden (= Typen mit locus 
typi cus in Österre ich) (Chri sta Frank und Gernot Rabeder, S. 38 1-388) und Verbre itungskan en 
eini ger Wirbe ltierfundste Il en (Dori s Döppes und Gerhard Withalm, S. 388-40 I). 

Dieses Werk wendet sich in der Einl eitung an Fachpaläonto logen und alle am österre ichi­
schen Quartär Interessierten (Zoologen, Botaniker, Archäologen, Quartärgeol ogen, Geomorpho­
logen, Höhl enfo rscher, Heimatkundler und Sa mml er). Zumindest für einen Te il der Angesproche­
nen wäre der Zugang durch Verwendung von deutschen Namen (soweit mög lich) erl eichtert 
worden. 

Abschli eßend kann man sagen, daß die zusammenfassende Beschre ibung des Pli o-Pl eistozäns, 
e iner Epoche, in der di e Oberfl äche Öste rre ichs entscheidend geformt wurde, sehr gut gelungen ist 

und lange überfä lli g war. Peter L. ReischiilZ 
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"Speculum humanae salvationis. Codex Cremifanensis 243 . .. ", Kommentar von Willibrord 
Neumüll er OSB (= Glanzlichter der Buchkunst 7, Graz: Akademische Druck- und Verlagsanstalt 
1997) 62 fol. Faksimil e, 67 Seiten , öS 1234,- bzw. bei Reihenbezug öS 1080,-

Es ist ein kos tbares kleines Buch, das hier als verkle inerte Wiedergabe des im Tite l angeführ­
ten Codex der Sammlungen des Stiftes Krem smünster vorlieg t: Das meint nicht nur den Pre is, 
sondern sehr wohl auch die Gestaltung, den Druck und die ganze Aufmachung. Der "He il sspi e­
gel", den es enth ält, ist eine Darstellun g der Erlösung des Menschen durch Christus, an der Mari a 
ihren Anteil hat; dieser Anteil ist besonders hervorgehoben . Es geht um das Sehnen des Menschen 
nach der Erlösu ng seit dem Sündenfall , um die Vorbereitung und Verheißung dieser Erlösung und 
schließlich darum , wie diese Erlösung Wirklichke it geworden ist. Das wird in Text und Bild 
dargeste llt , wobei die Methode der Typologie angewendet wird . In der im Heil sspiegel angewand­
ten Form typologischer Dars tellung werden immer drei Bilder aus dem Alten Testament e inem aus 
dem Neuen Testament gegenübergeste llt, wobe i di e Typen jeweil s e inen Teilaspekt des Antitypus 
aufzeigen, auf den hin sie bezogen si nd. Aus einzelnen Heil staten Gottes im Alten Bund ragt dann 
als das Größere das im Neuen Bund erfo lgte - endgülti ge - Heil sgeschehen heraus. Typologisches 
Denken und Dars te llen ist ein Teil der in der mittelalterlichen Schriftauslegung stets angewandten, 
fre ilich mehrfach veränderten allegorischen Methode gewesen, wobe i es unterschiedli che Formen 
des dabe i angewandten Rasters gegeben hat. Der Verduner Altar in Klosterneuburg kennt e ine 
andere Form derselben. Dort werden Äone der Heil sgeschichte unterschieden: vor dem Fall , nach 
dem Fall im Alten Bund, im Neuen Bund - und in der eschatologischen Vollendung. Diese Form 
der Typologie nimmt dann das 16. Jahrhundert wieder auf, während es di e im Heilsspiegel 
verwendete wegen der Beziehung zur Allegorese eher ablehnt - der sensus litera li s des Schriftwor­
tes so ll erkannt werden. Er ist jedoch bei den hi er gemalten Bildern manchmal nur sehr marg ina l 
erkennbar. 

Aber das entsprach j a dem mitte laltedi chen Denken , nach dem alles zum Symbol für ein 
anderes werden konnte , wonach hinter dem Geschehen ein verborgener, tieferer Sinn zu stecken 
vermochte. 

Und so ist dieses Buch , in dem - nach der Handschrift - an den Heil sspiegel und seinem 
deutschen (oberhalb der Bilder angeordneten) und lateini schen Text (dieser ist unterhalb der 
Bilder, ebenfall s in zwei Kolumnen auf jeder Seite angebracht) andere theologisch re leva nte Bild­
und Textdarstellungen, wie e ine "Genealogi a Chri sti texens ab Adam", ein Arbor Consanguinita­
tis , eine Figura affinitati s (der Verschwägerung), e in Jessebaum , aber auch ein "Sündenbaum" 
angeordnet sind, e ine hervorragende Einführung in das mitte lalterliche theologische Denken , 
soweit es für di e Verkündigung und Volksfrömmigkeit von Bedeutung geworden ist. 

Darüber hinaus geben die zahlre ichen Bilder (der eigentli che He il sspiegel hat deren 48x4, also 
192) einen ausgezeichneten Einblick in mitte la lterli ches Leben, werden doc h die bibli schen und 
legendar ischen Darste llungen gewissermaßen als ze itgenössische Vorgänge dargestellt. Damit ist 
ni cht nur e ine zeitliche Fixierung der Entstehung der Handschrift möglich , sondern auch in 
besonders hübscher Form Aufschlu ß über so manches Geschehen bzw. so manche Lebensumstän­
de des beginnenden 14. Jahrhunderts gegeben. 

Der von dem Kremsmünsterer Haushi storiker Neumüller bere its im Jahr 1972 für die damals 
von derselben Verlagsanstalt herausgebrachte Faksimilie-Ausgabe des He il sspiegels verfaßte 
Kommentar, der u. a. auch alle 192 Bilder sow ie di e anderen Be igaben erl äutert, also ihre Inhalte 
nen nt, wurde dieser - verkl einerten - Ausgabe wieder beigegeben. Es hätte sich - schon wegen der 
Bedeutsamkeit der Handschrift - doch anbieten müssen, zu dem sorgfälti gen Kommentar, der aber 
doch schon mehr a ls e in Vierteljahrhundert alt ist, ein Nachwort hinzuzufügen. 

Das ist neben dem hohen Preis das e ine Problem des Bandes. Das andere ist die starke 
Verkleinerung der Bildseiten der Pergamenthandschri ft. Der Buchblock dieser Handschrift ist 355 
mm hoch, das hier gedruckte Buch hat eine Seitenhöhe von 192 mm, ist also nur etwas mehr als 
ha lb so groß wie die zugrundegelegte, was dazu führen mag, daß man zwar die Bilder betrachtet, 
die fast 5000 Textze il en aber kaum lesen wird. Das bedeutet aber doch , daß e inem wesentli che 
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Inhalte des " He il sspiege ls", Zusammenhänge und Aussagen, di e die mitte la lterlic he Denkweise 
und Theologie ers t recht zu e rläutern vermögen, e ntgehen . Darum sei nachdrückli ch darauf 
hingewiesen. daß Text und Bild als Einheit zu sehen und gemein sa m zu betrachten si nd (gegebe­
nenfalls mit einer Lupe). 

Das Buch ist darum nicht nur als Geschenkband geeig net, sondern zum Studium a llen jene n 
empfohl en, die sich mit dem Mitte la lter, seiner Frömmi gkeit und einem kirchlichen Lebe n 
besc häfti gen. S ie können re ichen Gew inn aus de r Beschäfti gung mit diesem Buch ziehen . Der 
kluge Kommentar hilft dabei nicht wenig. Gustav Reingrabner 

Manfred Enzner , Die Enser-Enzner(-Familien) im westlichen Mittelfranken; ihre Herkunft 
und Verbreitung (Siegburg: Eigenverlag des Verfasse rs 1998) 208 Seiten und Bildanhang ( 12 Sei ­
ten) 
Bes te llad resse : Manfred Enzner, 0 -5372 1 Siegburg, Liegnitzs traße 18 

Das Buch , das im Format DIN A 4 vorli egt und einen ste if gebundene n Umschlag hat, ist aus 
einem Vorläufer erwachsen, der dieselbe Titelseite verwendete, dann aber noch hinzusetzte: 
"Erforschung und Darste llung ihrer Stamm fo lge", etwa 150 Seiten hatte und 1983 ebenfalls im 
Selbstverlag des Verfassers ersc hie ne n ist. 

Mit dem Waldviertel ist di e Familie Enser nur durch kurze Zeit in Verbindung gewesen, weil 
gegen 1637 der " Urahn" Martin Ennser als ä lterer Mann aus dem Hausrllckvierte l nach Martins­
berg gewandert ist, und sic h dort niedergelassen hat. Sein Sohn Wolf heiratete 1641 in Martins­
berg, verließ es aber schon im Jahr 1644, was se inen Vater auch dazu nötigte, sein Anwesen zu 
verkaufen. Wolf Enser li eß sich in der Folge in der Nähe von Ansbach nieder; die späteren 
Namensträger sind dann von ihm und seinen unmitte lbaren achkomme n abzule iten. 

Manfred Enzner, der im Jahr 1984 eine "Ortsgeschichte" von Martinsberg zusammengestellt 
hat, in der vor allem die " Häuser und Familien des 17. Jahrhunderts" vorkommen , nimmt die 
Forschungen zur Reformatio nsgeschic hte des Landes ob und unter der Enns auf, um die Frage zu 
beantworten, warum Martin Ennser zuerst aus de m Hausruckvi erte l abgewandert ist, dann aber 
sein Sohn auch das Wald vierte l verlassen hat. 

Zur Erhellung der Lebensumstände werden alle einschl ägigen Herrschaftsqlle llen herangezo­
gen, z. T. auch in - leider ni cht immer gelungenen - Abbi ldungen wiedergegeben. Damü hat de r 
Verfasser einen soliden Grund für die Darstellung der weiteren Familiengeschichte gelegt, die j a 
mit Österreich nichts mehr zu tun hat. Er leistet aber g le ichzeitig e ine n wertvollen, weil auf e ine n 
bestimmten Ort und eine bestimmte Familie bezogenen Be itrag zur Exulantenforschung, die in 
den letzten beiden Jahrzehnten Bedeutung gewonnen hat. Weil das sorgfä lti g und unter Heranzie­
hung der vorh andenen - recht zerstreute n - Quellen geschieht , ist das Buch, dem ein unmütelbares 
Interesse sei nes Verfassers g ilt, als beachtenswert und wichtig anzusehen, auch wenn es für das 
Land unter der Enns nur am Anfang se iner Darstellung Bedeutung hat. Gustav Reingrabner 

Johannes Sei d I, Stadt und Landesfürst im frühen 15. Jahrhundert. Studien zur Städtepo li tik 
Herzog Albrec hts Y. von Österre ic h (a ls deutscher Köni g Albrecht 11. ) 141 1- 1439 (= Forschungen 
zur Geschichte der Städte und Märkte Österreichs 5, hg. v. Österreichischen Arbeitskre is für 
Stadtgeschichtsforschung, red . Ferdinand Opll , Linz 1997) 159 Seiten , öS 230,-

Die Arbei t suc ht an e inem bestimmten Problem einen Zugang zur Geschichte der habsburgi­
schen Donauländer in der erste n Hälfte des 15. Jahrhunderts zu finden. 

Damals wurde einerseits der Grund zum spätere n Aufstieg des Hauses Habsbu rg im Südosten 
des Re iches - und darüber hinaus - gelegt, andererseits begannen damals jene inneren Wirren , die 
bi s ans Ende des Jahrhunderts anhie lte n und erst mit dem Tod des Matthi as Corvinus ihr Ende 
gefunden habe n. Dabei ist es die Gesta lt Albrechts ll. , der nac h me hr als hundert Jahren wieder die 
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deutsche Königskrone für sein Haus erringen konnte, di e im Mittelpunkt steht. Von seinem Wirken 
kann man durchaus sagen , daß es aktive Politik gewesen ist und ni cht nur Reaktion auf andere 
Vorgänge. Se idl versucht das am Beispiel jener Maßnahmen zu zeigen, di e er "Städtepolitik" 
nennt , die aber in die all gemeinen Grundsätze und Handlungen des Landesherrn und späteren 
Köni gs eingebunden waren. Sie so llten im wesentlichen zur Finanzierung der allgemeinen politi ­
schen Bemühungen Albrechts dienen, die er zunächst aktiv einle itete, dann aber - in den Hussiten­
kriegen - gezwungenermaßen auf sich zu nehmen hatte . Daß diese Maßnahmen doch zu einem 
erheblichen Maße finan ziell bewälti gt werden konnten, war eben eine Folge der konsequenten 
Förderung des Städtewesens. 

Daß dann andere Maßnahmen, wie etwa die Konfi skation jüdischen Vermögens, zur Sanierung 
der landesfürstlichen Kassen hinzutraten, daß auch die straffe re Organi sation der Ge ldverwaltung 
ihren Anteil an den Erfo lgen hatte, kann nicht geleugnet werden . Gerade solche Maßnahmen 
lassen aber heute wieder das Bild Albrechts " in e inem schiefen Licht" ersche inen. Seidl verfä llt 
nur ganz selten in den Fehler, heuti ge morali sche Kategorien, etwa so lche einer poli tical correct­
ness auf die Handlungen des 15. Jahrhunderts und die dort akti ven Pe rsönli chke iten zu übertragen . 
Denn die vie l berufenen Urteile über die Bedeutung der einen oder anderen Persönlichkeit sind 
doch immer wieder aus späteren Werturte ilen heraus erfo lgt und sollten allmähli ch aufgegeben 
werden. Albrecht V. hat unte r den dama li gen geisti gen Vorau ssetzungen und po liti schen Gegeben­
heiten akti ve Po litik zu machen versucht, die von ble ibender Bedeutung für seine Länder gewesen 
ist. 

Das wird von Seidl in einer guten Weise anhand der Städte gezeigt, wobei e r in eine r 
beigegebenen Karte als damals im Waldvie rte l wirtschaftlich bedeutsam die Städte Wei tra, ZweItI , 
Eggenburg, Langenl ois (Markt), Retz und vor allem Krems-Stein nennt. Wer sich mit Städte­
geschi chte - oder auch mit dem Problem der Hu ssiteneinfälle im Wald viertel - beschäfti gt, sollte 
das hier angezeigte Buch ni cht übersehen . Gusla v Reingrabner 

Thomas Ai g n e r, Mariazell in Österreich. Eine Klostergemeinschaft zwischen Reformation 
und Aufklärung (= Geschi chtli che Beil agen zum SI. Pöltner Diözesanblatt, Band 19 = Beiträge 
zur Kirchengeschi chte Niederösterreichs, Band 2, St. Pö lten: Diözesanarc hi v o. J. [1 998]) 
4 I 4 Seiten , öS 250,-

Das unter Josef 11. aufgehobene Benediktinerstift Mariazell im Wi enerwald hat in den letzten 
Jahren in mehrfac her Weise die Aufmerksa mkeit der - interess ierten - Öffe ntlichkei t erweckt. War 
es zunächst e in im Rest des dorti gen Kreuzganges untergebrachtes Wallfahrtsmu seum. das Besu­
cher anl ocken sollte, so waren es dann die umfangreichen Ausgrabungen in der Kirche , die im 
Zusammenhang mit der dringend erforderli chen Renov ierung vorgenommen wurden und allerle i 
"sensati onelle" Ergebni sse erbrachten. Nicht aus di esem "aktue llen" Interesse, sondern aus einer ­
im Vorwort vom Verfasser bekannten - länger dauernden persönlichen Verbundenhe it mit dem 
alten Sti ft und seinen bauli chen Resten ist di eses Buch entstanden, das in seiner Vorform der 
Uni versität Wi en als Di ssertation des Verfasse rs, der nunmehr in St. Pö lten als Le iter des dortigen 
Diözesanarchi vs täti g ist, vorgelegt worden ist. 

Aus den Noti zen des Melker Hi storiographen Ignaz Keiblinger - und anderem Materi a l - hat 
vor nunmehr schon fas t hundert Jahren Otto Eigner e ine "Gesc hichte des aufgehobenen 
Benedi ctinerstiftes Mari aze ll in Österreich" verfaßt, die fas t am Ende jener Peri ode der Klosterge­
schichtsschre ibung steht , die mit Ke iblingers dreibändi gem Werk übe r Melk ( 185 1) begonnen 
hatte . Durch längere Ze it sind nachher für e inzelne Klöster eher kürzere Be iträge zur histori schen 
Entwicklung erschi enen, bi s seit kurzem wieder e ine Bere itschaft festgeste llt werden kann , 
wenigs tens größere Te ile von Kl ostergeschi chten zu bearbeiten und ni cht nur Aufsatzsammlungen 
herauszugeben, so bedeutsa m diese auch sein mögen - und in vie len Fä llen wirklich sind . 
Übersichtsdarste llungen haben die noch bestehenden niederösterre ichi schen Sti fte fast a lle dank 
der Initi ati ve eines im Lande beheimateten Verl agshauses erha lten. Wenn aber von Seitenstetten 
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abgesehen wird, dessen Geschichte von Ortmayr und Decker aber auch scho n wieder mehr a ls 
vie rzig Jahre alt ist, sind bezüg lich der Klos ter- und Stiftsgesc hichten vorwiegend Übersichtsdar­
ste llungen, Aufsatzsammlungen und ältere Darstellungen vorhanden, di e nicht mehr den Bedürf­
ni ssen gegenwärtiger hi stori scher und kirchengeschichtli cher Arbeit entspreche n. Das ist nicht 
nur eine Frage des Umfangs und der Quellenheranziehung, sondern sehr wohl auch e ine de r 
Methodik und der Absicht. Man hat gegenüber den instituti one lle n Gegebenheiten, die sich in 
dem Verhalten des Stiftes und se ines Vorste hers nach auße n ze igten und in de n Baudenkmale n 
(auc h in denen der dem Kloster in korpori erte n Pfarre n) ihren Niederschlag gefunden haben, 
gewi ssermaßen das innere Leben dieser geistlichen Instituti onen a ls wichti g erkannt - und 
darzuste lle n unterno mmen. Neben de m Abt oder Propst und den "Offi ziere n" des Hauses gab es 
doc h stets den Konvent. Und di eser war j a berufen, die eigentlich geistliche Funktion des Hauses 
wahrzunehmen - das Chorgebet, die Spiritua lität, die theologische Bildung, das Zusammenlebe n 
de r Mitglieder. Das mag zwar oft recht schwer zu erhe lle n und darzuste ll en sein , es ist aber doch 
das Eigentliche im Leben und der Geschic hte eines Kloste rs, denn dazu ist es ja e inma l gegrü ndet 
worden. Dabei ist auch zu sehe n, daß tro tz der Bindung an e ine jeweil s spezifi sche Orde nsregel 
und der Ausbildung von hauseigenen Traditi onen und Consuetudines das Se lbstverständni s des 
Kl osters und seines jewe ili gen Konvents im Lauf der Geschi chte manchen Änderungen unterwo r­
fen gewesen ist. 

Au f der anderen Se ite ist auch zu erkennen, daß die wirtschaftli chen Bedingungen, unter 
de ne n das klösterli che Lebe n stattfand , nicht nur von außen her durc h Ung lücks- und Kri egs fä lle 
sowi e durch landesherrli che Zwangsmaßnahmen bedroht waren, sondern - zum Teil auch abhän­
g ig von der Zahl der Konventua len und ihren Bedürfni ssen - von innen her, also etwa durch 
Prun ksucht , der "Bauwut" der Prälate n oder Fehl spekulati onen bedroht sein ko nnten. Und die 
äußerlich so strahlende Ze it des Hoch- und Spätbarocks war so geartet, daß e ine ganze Re ihe von 
Stifte n hart am Rand ihrer wirtsc haftli chen Ex istenzmög lichke it standen. Di e dann unter l osef 11. 
vo llzogene Aufhebung geschah wahrsche inli ch in mehr Fällen, als das bi sher angenommen wurde, 
auch unter der Berücksichti gung der vorhandenen Schuldenl ast. 

Wenn nun also e ine in dreizehn Kapite l gegliederte Geschichte des Klos ters im Wi enerwald 
zw ischen der Mitte des 16. Jahrhunderts und der Aufhebung im Jahre 1782 dargeboten wird, die 
auf umfangreichen Archi varbeiten beruht und für die tatsächlich die ganze einschl ägige Literatur 
herangezogen wurde, dann wurde ihr vo m Verfasser folgerichtig e ine umfangre iche Einl e itung 
vorangeschickt, die diesen Konditi onierungsrahmen kösterlic her Ex istenz darste ll en will. Da geht 
es - anhand eines Que lle nberichtes - um die Stellung des Klos ters in der geistli che n Landschaft. 
in di e der Landesfürst einzubeziehen ist, da geht es dann um das "Leben im Kloster", von de m 
noch ei nmal das " re lig iöse Leben im und um das Kloster" abgetrennt wird, und da geht es um die 
" Bewohner des Kl osters", ihre landschaftli che und soziale Herkun ft, ihre Moti vation und ihren 
Weg im Kl oster, insgesa mt aber auch um den Personalstand des Hauses. 

Das Buch wird abgesc hlossen durch di e Wiedergabe ausgewählter Que llen, wofür der Verfas­
ser zuletzt in e ine m Zeitschriftenaufsatz (U H 1997) Vorarbeiten veröffentlicht hat. dem Profeßka­
ta log und Ämterli sten. So ist - weni gstens für die Neuzeit - eine Darste llung entstanden, di e 
anregt, daß auch für andere Kl ös te r (nic ht nur für di e alten Stifte) derarti ge Untersuchungen in 
Angri ff geno mmen werde n. Vi e le Paralle len können erst dann gesehen werde n. wenn weitere 

so lcher Arbeite n vorliegen. ClIstav Reingrabner 

Ebe rhard Kr a n z m aye r , Kleine namenkundliche Schriften (1929-1972) an läßlic h seines 
100. Geburtstages am 15. Mai 1997. Gesammelt und hg. von Mari a Hornung (= Schri ften zu r 
di achronen Sprachw issenschaft 5, Wien: Verl ag Ed . Praesens 1997) 568 Seiten mi t Schwarzweiß­
Karten, öS 630,-

Dieser Auswahl von Arbe iten eines promine nten österre ichi schen Sprachwissensc ha ftl ers 
steht der Rezensent mit Ärger und Zufriedenheit g leichermaßen gegenüber. 
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Als ärgerlich muß wohl zunächst der "Umgang" mit Person und Werk Kranzmayers empfun­
den werden, welchem in den beiden knappen Einleitungen (von Mari a Hornung bzw. Ernst 
Eichier) Passagen geradezu hagiographi schen Charakters gew idmet werden, Passagen, welche 
ste llenweise nicht nur geschmacklos wirke n. sondern auch wie blanker Hohn, wenn etwa Eichier 
behauptet, Kranzmayers Vermächtnis "mag nati onale und nationali sti sche Ressentime nts auch in 
der Philo log ie und Onomastik zu überwinden" [s ie!) (S . 20) - e in Hohn angesichts ei nschlägiger 
germanophiler bzw. sich fallweise an NS-Diktion anbiedernder Äußerungen des gefeierten Na­
menkundl ers. l

) Ein Manipulieren, ja Verschwe igen hilft hier nicht, am wenigsten der wissenschaft­
lichen Rezeption des solc herart "Geschützten". Demnach ist zwar erkl ärlich, daß - deklariert , 
wenn auch ohne jeg liche Begründung - ausgesprochene Peinlichkeiten wie "Reste germanischen 
Lebens in Kärntner Ortsnamen"2) keine Aufnahme in vor liegende Auswahl gefu nden haben, 
unverständlich jedoch, daß bei e iner ,.sich möglichst genau an die Originale" ha ltenden Textwie­
dergabe (vgl. S. 15) - siehe da! - denn doch Kürzungsklammern [ . . . ) begegnen und so lcherart ­
wiederum - still schwei gend Passagen weglassen , welche etwa (schon im Jahr 1936') vom 
.,geistige[n) Übergewicht des Deutschtums im Lande [= Kärnten, d. Rez.)" handeln .3) - Kann man 
nicht , wie es Aufgabe eines Editors wäre, im Rahmen kritischer Anmerkungen auf die einschlägi­
ge Vergangenheit Kranzmayers und dessen - wenn auch anschei nend oft nur opportuni sti sche -
Haltung wenigste ns hinweisen? 

Es geht hier jedoch ni cht darum , das Lebenswerk jenes Forschers zu desavoui ere n, sondern 
ei ne kriti sche Stellungnahme zur vor liegenden Auswahl abzugeben , was aber die Vorgehe nsweise 
der für eine derartige Publi ka tion Verantwortlichen mitzuberücksichtigen hat - und diese ist, wie 
dargelegt , a lles andere als lobenswert . 

un zum Posi ti ven. In mancher Hin sicht wiederum erschei nt Kranzmayer vernü nftiger als 
seine "Nachlaßverwalter", etwa hin sichtli ch des bloßen Wahrscheinlichkeitswertes mancher im 
Rahmen namenkundlichen Forschens aufgestellten Thesen (vgl. e twa S. 67 f.) bzw. der Notwen­
digkeit des Konsulti erens fremder Di szip linen (vgl. z. B . S. 3 19). Zudem bieten manche hier 
versamme lten Arbei ten - Wiederholungen wurden von der Herausgeberin leider nicht grundsätz­
lich vermieden, und überhaupt hätte ein Weniger in der Auswahl e in Mehr an Information gebracht 
- wertvolle Anregu ngen, etwa im Methodi schen: Arbeiten wie "Zur Ortsnamenforschung im 
Gre nzl and" (S . 58-90) oder der szt. in "Unsere Heimat" erschienene Aufsatz " Die Besiedlung in 
der Geschichts- und Namenkunde" (hier S. 3 19-327) si nd, wenngleich unser Interessensraum nur 
se lte n angesprochen wird, auch für WaIdviertier Regionalkundler äußerst instrukti v - nicht zuletzt 
daher, weil Kranzmayer des öfteren gegen onomastische Dilettanten polemisiert Lind uns Wald­
viertlern e inschläg ige "Forschungen" namentlich Kießlings noch zu schaffen machen .4) Nun, auf 

I) Vgl. di e - wenn auch oft zur Übe rinterpretat ion ne igende - Zusammenste llung von Mart in Fritzl, ., ... für 
Volk und Reich und de utsche Kultur". Die " Kärntne r Wi ssenschaft" im Die nste des Nationalismus (= Dis­
sertatione n und Abhandlungen / S lowenisches Insti tut zur Alpen-Adria-Forschung 29, Kl age nfurt 1992) 
S. L35 f. bzw. 156 fr. 

" In: Carinthia 11 32 ( 1942), S. 105-111 [Hornungs Zitat we icht ab und fußt wohl auf e iner anderen Que lleI ; 
vg l. nur den Schluß S. 111 : .. Kärnten und das Kl age nfurter Becken können unter diesen Umständen sehr 
wohl german ische Volkssp litter aufge nommen und sie festgeha lt en haben, bis die deutsche Landnahme cine 
ununterbrochene Ueberli eferun g art gle ichen Lebens he rstellte. " 

1) Vgl. Die ä ltes ten de utschen Ansiedlungen in Kärnten. Namenkundliche Studie. In: Beiträge zur Geschichte 
und Kulturgeschichte Kärnt ens . Festgabe für Dr. Martin Wutte zum 60. Geburt stag. Kl agenfurt 1936 
1= Archiv für va terländi sche Geschichte und Topographie 24/25 ( 1936)]. S. 28-33; Z it. S. 32. - Daß die 
kulturelle Überlegenheit der Kärntner Deutschen gegenüber den Slowenen betont wun.1e, mag in rein 
akademischem Kontext harmLos ersche ine n, nicht jedoch angesichts der sich während jener Jahre ereignen­
den , vom Dritten Reich und dessen ideologischen Vorre ite rn (auch österreichischer Provenienz) verschu lde­
ten und auch durc h germanozen tri sche Überlegenheit stopoi provoz ierten Greuel all er Kri egs parteien. 

" Ein wissenschaftsgeschichtliche r Vergleich der .,Grenzländer" Kärnten, Niederösterreich-Nord bzw. Ober­
österrei ch-Nord, deren kulturtragende Eliten sei t dem 19 . Jahrhundert die Bez iehung Deu tsche/Slawen oft 
zu einer sich ins Bedenkliche zuspit zenden Dichotomie gestalteten , erschiene dahcr verdienstvo ll. 

3 11 



diesen geht Kranzmayer nicht ein, sehr wohl jedoch, um beim Waldviertel zu bleiben, in Form 
einer (grundsätzlich positiv ausgefallenen) Rezension auf Pongratz ' " Die ältesten WaIdviertIer 
Fami liennamen". 

Was neben dem Ä rger über diese Form der " wissenschaftlichen achlaßverwaltung" und 
zah llosen Detailergebni ssen für die Zukunft bleibt, sind die Warnung vor Dilettanti smus, die 
Befürwortung von Quellenkritik und perspektivischem Plurali smus sowie die Forderung einer 
möglichst breiten Quellenbasis - all es zusammen ei ne Phänomenologie w issenschaftli chen Arbei­
tens schlechthin, welche zum Besten zählt, das der vorli egende Band uns vermitteln kann . 

Ralph Andraschek- Hol::.er 

Theodor M uc h , Judentum wie es wirklich ist. Die bedeutendsten Prinzipien und Traditionen. 
Die verschiedenen Strömungen. Die häufigsten A ntijudaismen (Wien : Kremayr & Scheri au 1997) 
19 1 Seiten, öS 250,-

Wie der Untertitel andeutet, hat das Buch zwar verschiedene Schwerpunkte, aber ein fest 
umri ssenes Z iel. Theodor Much, der selbst ein bekennender Jude ist, möchte den Dialog zwischen 
Judentum und Christentum fördern . Das deuten schon die Beg leitworte mehrerer prominenter 
jüdischer und chri stli cher Schriftgelehrter, T heologen und Publi zisten an. Der A utor geht aus von 
den Grund lagen des Judentums, den religiösen Schriften und dem religiösen Selbstverständnis der 
Juden. Unter anderem werden die Lebenszykl en und der jüdische K alender mit seinen Festen sehr 
prägnant dargestellt. Es ist Much jedoch ein besonderes Anliegen , den Bli ck von der reinen 
jüdischen Orthodoxie wegzu lenken auf den Pluralismus und die Vielfalt jüdischen Lebens in der 
Gegenwart. Erkennbar ist das stete Bemühen, die Sicht von außen in die Darstellung einzubezie­
hen. So beSChäftigt er sich - in j eweil s eigenen kleinen Abhandlungen - mit häufig umstrittenen 
oder vorurtei lsbehafteten Fragen wie dem Begriff der "Auserwählung", dem "Status der Frau im 
Judentum" oder " Tierschutz im Judentum" , um will kürlich einige Kapitel zu nennen. Schli eß lich 
geht er direkt auf das " Gemeinsame und Trennende" von Judentum und Chri stentum ei n und setzt 
sich mit heutigen Formen des Antisemitismus auseinander. Ein umfangreicher A nhang mit einer 
Zeittafel zur jüdischen Geschichte, einem Glossar, weiterführender Literatur und einem sorgfälti ­
gen Stichwortverzeichnis machen das Buch zu einem sehr handlichen Nachschlagewerk. A llen , 
die sich mit der Gedankenwelt des Judentums - besonders aus religiösem Blickwinkel - beschäfti ­
gen wo llen, kann man das Buch empfehlen. FraII" Pötscher 

Alfred K om a re k , Österreich mit einer Prise Salz. Ein Minera l macht Geschichte (Wien: Verlag 
Kremayr & Scheriau 1998) 192 Seiten, 16 Seiten in Farbe, ca. 50 Schwarzweiß-Abbildungen, 
öS 398,-

Der bekannte Essayist A l fred Komarek beschreibt eine Kulturgeschichte des wohl prominen­
testen Minerals. Er versteht es ausgezeichnet mit seiner blumenreichen und geschli ffenen Sprache 
die v ielen Zusammenhänge mit und um das Sa lz zu beschreiben. Man erfährt, wie sich die hohe 
Politik und die Finanz des Salzes bemächtigte und w ie sich dies auch beim einfachen Volk 
auswirkte. Wenn man heute jemanden mit einer Beschwerde zum " Salzamt" schickt, so entbehrt 
dies nicht einer gewissen Ironie, doch in früheren Zeiten verwaltete dieses Amt einen Staat im 
Staate. A m Klappentext vermerkt Komarek bereits, daß Österreichs Geographie förmlich nach 
Salz schmecke: Hall in Tirol, Hall statt, Hallei n, Salzburg usw. 

Wir wissen aber auch aus der Gegenwart, daß sich prominente Unternehmer sich des Salzes , 
bzw. dessen A bbaustätten und Verarbeitungsbetrieben bemächtigen. Es geht noch immer ei n 
gewisser Glanz von diesem Mineral aus, das von der Urgeschichte bi s heute nichts von seiner 
wirtschaftlichen , aber auch kulturgeschichtlichen Attraktivität verl oren hat. Komareks Buch li es t 
sich wie ein überdimensionales Essay. Es ist spannend, informativ und mit exzellentem Wort- und 
Sprachreichtum niedergeschrieben worden. A ls Heimatforscher würde man freilich eine Auswahl-
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bibliographi e am Ende des Buches erwarten, doch dies schmälert den Wert des Buches nur weni g . 
Be i der Le ktüre be kommt man förmlich Lust auf e ine "Pri se Kulturgeschichte des Salzes". 

Erich Broidl 

Ernst Mi g I ba u e r/Fritz Fe lin e r, Freizeitführer Mühlviertel (Linz: Landesverl ag 1998) 
144 Seiten,öS 197,-

Handli ch und auf de n ersten Blick ansprechend präsentiert sich dieser neue kl eine "Fre izeit­
führer" durch das Mühl vierte l. Be im Durchbl ättern wird man a llerdings rasch ei nes Bessere n 
belehrt. Wer sich im Müh lviertel ni cht schon gut auskennt, dem fällt die Ori enti erung zunäch st 
schwer. Zwar findet man auf den ersten Seiten spärliche allgeme ine Informatio ne n, auch sind 
eini ge überregiona le Tourismusangebote dargeste llt , ansonsten ist das Buch allerd ings nach de n 
bestehenden Tourismusverbänden gegli edert. Spröde wird zunächst versucht , diesen Vermark­
tungsgemein schaften eine regionale Charakteristik zu verleihen. Dann werden a lphabeti sch die 
e inze lne n Mitg liedsgemeinden abgehande lt. Mit we ni gen Ausnahmen ist für jede genau eine Se ite 
vorgesehen, so als hätte man pro Gemeinde e inen gew issen Betrag für di e Buchprodukti on 
kassiert. Eigentümli ch eintö ni g präsenti eren sich die ewig gle ich aufgebauten Sei ten. Eine m 
Kasten mit a llgeme inen, wenig spanne nde n Informati onen (Seehöhe, Einwohnerzahl , die hübsche 
Lage) folgt ein weiterer mit dem "Fre izeitangebot", das sich me istens auf Bade-, Wander- und 
Langlaufmög li chkeiten zu beschränke n scheint, der verfügbaren Bettenanzahl und der Te lefon­
nummer der örtlichen Touri smu sinformation. Nennungen, geschweige denn Empfehlungen ein­
zelner Gas thöfe oder Hote ls sucht man vergebli ch. Schließlich werden noch e inzelne traditi one lle 
Sehenswürdigkeiten und Museen genannt. Dabei e rfährt man in einem Teil des Buches wenigstens 
noch Öffnungszeite n, Eintrittspre ise und Telefonnummer, was im Rest unterbleibt. Da die äußere 
Form auch dort beibehalten wird, wo es offenbar nichts Interessantes zu sehen g ibt, g le icht das 
Buch streckenwe ise e inem he imatkundli chen Date nfriedhof. Nur die wenigen - übrigens recht 
gute n - Fotos bieten Anhaltspunkte in der grauen Wüste. Der Gesamteindruck ist jener einer 
buchhalterischen Kompilation aus Tourismusprospekten ohne persönliche Note, be i der auch 
prakt ische Informati onen we itgehe nd fehle n. Wer sich mit diesem Freizeitführer ins Mühlvi erte l 
wagt, sollte sicherheitshalber noch e ini ges an Freizeit einpl anen, sic h anderweiti g ordentli ch zu 

informi eren. Franz Pätscher 

1848 - Das Jahr der Revolutionen (A lexander Freiherr von Bach, lusti z- und Innenminister 
unter Kaiser Franz Joseph). Begleitkata log zur Ausste llung in der Phöni x- Ha lle der Fa. Renner, 
Kamptaistraße 62,3550 Langenlois, hg. von der Hei nri ch Renner Ges.m.b.H. (Langenlois: Eigen­
verlag 1998) 102 Se ite n, ca . 15 Schwarzweiß-Bilder und mehrere Quellentexte in Kopie, öS 60,-

Wi e der Vogel Phönix im Mythos seiner eigenen Asche entsteigt, so ist vor e ini ge n Jahren dem 
ehe maligen SAX-Gelände in Langen lois durc h die Fa. Renner, e ine Stahl - und Metallbaufirma, 
neues Leben eingehaucht worden. Der Hi storiker Mag. Wolfgang Kühn hat nun in Z usammenar­
beit mi t der Firmenle itung das Wagni s unternommen, eine geschi chtli che Ausste llung in die 
Galerie der Fertigungshalle zu plaziere n, wodurch hier, in der großte ils in den Landesfarben blau­
gelb geha ltenen Halle, Kun st in Form e ines Phöni x aus Stahl und Glas, Kultur und Geschichte 
verquickt werden mit lebender Arbeitswelt. Di e Umgebung dazu bilden sanfte Weinberge in 
kräftigem G rün und verschl afene Ke ll ergassen. 

Die infolge Adopti on e ntstandenen Beziehungen der Firmenleitung zur späteren Familie des 
ka iserli chen lu stizministers des Gedenkj ahres 1848 und späteren Inne nmini sters ( 1849- 1859) 
Alexander Freiherr von Bach (18 13- 1893) und das dadurch vorh andene Material li eßen in KR 
Kurt Re nner, gleichzeitig auch Bürgerme ister der Stadt Langenlo is, den Entsc hluß re ifen, 1998, 
150 Jahre nach dem Revoluti onsjahr 1848, e ine durchaus gediegene Ausstellung der Erinnerungs­
stücke an diese bedeutende österre ichi sche Po litikerpersönli chkei t zu veransta lten. 
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Der Begleitkata log, verfaßt vom Ausste llungs leiter, g liedert sic h, wie die Ausste llung selbst, in 
fünf Teile mit zusamme n 5 1 Tafe ln . Nac h de n Vorworten des Landes hauptmannes und des 
Ausste llungs leiters widmet sic h der Te il I de n Jahren bi s 1848, a lso den Jugendj ahren, der Zeit der 
Schulausbildung und den ers ten po liti schen Akti vitäten von Bach im "Jurid isch-politi sche n Lese­
vere in", wo sich das liberal-fortschrittli che Bürgertum zusammenfand. Der 11. und 1I1. Te il , die 
Hauptteile der Ausste llung, ste ll en Bach in seiner Funktion a ls Justi zmini ste r (ab 19. Juli ) dar, 
seine a llmähliche Wandlung vom Liberalen zu eine m der kl erika l-absoluti sti sche n Richtung an­
hängenden Po litiker, dere n Hauptvertreter er a ls Innenmini ste r ( 17. Mai 1849 bi s Juli 1859), später 
a ls Botschafter beim He ili gen Stuhl ( 1859- 1865) wurde. Vie le Que llentexte, Redeausschnitte von 
Bach und über ihn charakteri siere n ausdrucksvoll di ese in schwierigen Ze ite n schillernde Persön­
lichke it. Mit dem Ende des Neoabsoluti smu s war auch das po litische Aus e ines der "Gesta lter de r 
Geschichte Österreic hs" gekommen. Zurüc kgezogen lebte er auf Schl oß Schönberg bei Unterwa l­
tersdorf, wo er auch 1893 verstarb. Die Teile IV und V bringen einen Abri ß der Geschichte von 
Langenl ois und e ine kurzgefaßte Firmenchronik. Eine übersichtliche Zusammenste llung der Que l­
len und Li teratur bzw. e in Bildnachweis beschließe n den interessant gestaltete n Katalog . 

Die Ausste llung ist noch bi s 6 . Oktober 1998 täg lich von 10- 17 Uhr geöffnet, am Samstag und 
Sonntag nur nach telefonische r Voranmeldung (02734/22 18). H erbert StasTIIY 

Fritz M ay rh o fe r / Walter S c hu s t e r (Hg.), Bilder des Nationalsozialismus in Linz (Linz: 
Archi v der Stadt Linz 1997) 200 Seiten mit 17 1 Abbildungen (davon 43 in Farbe) öS 390,-

Als " Pate nstadt des Führers", in der Hitler e ine n prägenden Te il seiner Jugendjahre verbrachte, 
aber auch a ls Sitz der Führung der ös terre ichi schen NSDAP zw ische n 1928 und 1933 und 
Herkunfts- bzw. Wohnort anderer Nazigrößen wie Ernst Ka ltenbrunner oder Ado lf Eichmann trägt 
Lin z e in schwe res Erbe aus nati ona lsozia li sti scher Ze it, mit dem sich in jüngs ter Vergangenhe it 
Wi ssenschaftler intensivauseinandersetzten. Vor kurzem wurde im "Waldvierte l" der B and "Ent­
nazifi zierung und Wi ederaufba u in Linz" vorges te llt, der mittlerweile in zweiter Aufl age wieder 
erhä ltlich ist. Als zweite Publikation e ines Projektes zu m The ma "Nati o na lsozia li smus in Linz" 
ließ das Archiv der Stadt Linz nun den Fotoband "Bilde r des Nationalsozia li smus in Linz" fo lgen. 

Ist unser Bild von der NS-Zeit sonst von schwarz-weißen Fotos und Filmdokumenten be­
stimmt, so sind beinahe e in Dritte l der 17 1 Abbildungen dieses Bandes in Farbe. Dies verringert 
für heuti ge Leser di e gefühl smäßige Di stanz zu den dargeste llte n Ere igni ssen und erö ffnet neue 
Zugänge. Das Buc h richtet sich ausdrücklich an e in bre ites Publikum, de nnoch ist jeder der 13 
Abschnitte mit eine m präg nanten wissenschaftlichen Fachkommentar versehen. Der erste Beitrag 
dokumenti ert d ie enge Beziehung von "Ado lf Hitler und Lin z". Besonders eindrück lic h sind 
Aufnahmen, die Hitler sinni erend vor jene m Linz- Mode ll zeigen, das Architekt Giesler noch im 
Februar 1945 nach Berlin bringen mu ßte . Fritz May rhofer ste llt umfassend Hitlers g iganti sche 
Ausbaupl äne für Linz vor. Eindrucksvo ll ist e ine Au fnahme des ausgesiede lten Dorfes SI. Peter, 
hinter dessen Kirche sich der erste Hochofen der .,Hermann-GÖring-Werke" erhebt. 

Die weiteren Beiträge spannen einen zeitlichen und the mati schen Bogen von 1933 bi s zur 
"Entn azifi zierung" in der ersten Nachkri egsze it. Dabe i domini eren die in ihrer Art auch aus 
anderen Publi katio ne n sattsam bekannten Fotos von Parte igrößen, Aufmärschen, Parte i- und 
Massenveranstaltungen, di e weitgehe nd das Selbstbild der NS-Propaganda wiedergebe n. So gese­
hen enthält der Band tatsächli ch vor allem Bilder .,des" Nationa lsozialismus. Daneben finden sich 
jedoch auch Fotos, die in ihrer Andersarti gkeit berühren. So macht der Gabenti sch eines fa mili ären 
,.Weihnukka"- Fes tes deutli ch, wie ass imili ert viele (Linzer) Juden waren, Aufnahmen von mit 
Bart und Judenstern verkle ideten Linzer Faschingsnarre n des Jahres 1939 machen betroffen. Eine 
zufälli ge Straßenszene mit Propagandata fe ln im Hinte rgrund läßt die Allgegenwart der NS­
Propaganda aus heutiger Sicht eher erahnen wie Aufnahmen inszenierter Massenveransta ltungen. 

Was in Archi ven des In- und Auslandes an Fotos zum Nationalsoziali smus in Lin z zu finden 
war. wurde für de n vorliegenden Band durchgesehen, ausgewählt , um Au fnahmen von Propagan-
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dapl akaten, Flugbl ättern , Zeitungsausschnitte n und sonsti gen Archi va lie n erweitert und sehr sorg­
fä lti g dok umentiert. Di e wenigen Be ispie le privater Fotografi e deute n jedoch an. daß der fotogra­
fi sch geronnene Bli ck e infacher Menschen zu eine m umfassenden Bild der NS -Zei t noch Wesent­

liches be izutrage n hätte. Franz Pärscher 

Bernhard B a u m g a rt n e r , Wandererlebnis Wallfahrerwege Ost-Österreich (St. Pö lten-Wi en: 
Verl ag Ni ederös terreic hi sches Pressehaus 1998) 176 Seiten, 16 Farbbildtafe ln . öS 248.-

Es handelt sich im vorliegenden Fall um ein Wanderbuch. "Themen bezogenes" Wandern 
erfreut sich zur Zeit ve rmehrt Be li ebtheit, da nebe n der fre ien Natur auch re lig iöse, kulturhi stori­
sche und volkskundliche Aspekte zum Tragen kommen. Das Buch versteht sich aber nic ht a ls 
Kunst- und Kulturführer, auch nic ht als "Wallfahrerbüch l" und schon gar ni cht als Wegwei ser zu 
esoteri schen Kultpl ätzen. Es ist schlicht und einfac h ei n Wanderbuch mit vie len wertvo ll en 
Hin we isen, Te lefonnummern , Wandervorsc hl ägen und In fo rmatio ne n. Um di e Brauchbarke it in 
der Prax is zu studieren, müßte man mehrere so lc he Wanderwege auch wirk lich begehen. Dieser 
Mühe hat sich der Rezensent fre ilich nicht unterzogen. Trotzdem kann man behaupte n, daß es sich 
um ein durchaus brauchbares Buch für de n Wanderer hande lt. Im Vorwort hat de r Autor se ine 
Inte ntione n klar abgegrenzt. Diesen de fini erten An sprüche n sche int das Buc h wirkli ch gerec ht zu 
werden . Als sehr pos iti v gilt es das topographi sche Register zur leichteren Auffindung der Orte am 
Ende des Werkes anzu führen. Sehr kl ar und übersic htlich sind auch di e Wegbeschre ibungen und 
die Ro utenski zzen. Vor bösen Übe rraschungen schützen di e Höhenprofil e, we lche di e aus de n 
Pl äne n üblicherweise nicht ersichtli chen Höhenunterschi ede dokumentieren. Al s Negativum sei 
hier angeführt , daß das überaus prominente He ili gtum des Waldvierte ls, nämli ch Maria Dre i­
e ichen, ni cht aufgenommen wurde , obwohl mehrere hi stori sche Wege dorthin führen, unter ande­
re m über di e rom anti sche Waldein samkeit des M anhartsberges. Vermi ßt wird auch e ine Bibliogra­
phie, zumindest in einer Auswahl. 

Zu wünschen wäre nun , daß di eses Buch bei de n Wanderern gute Aufnahme find et, um den 
Z ie len des .,sanften Touri smus" gerecht zu werde n. Die umfassende Recherche, der gut lesbare 
Stil , die Aufmachung und das prakti sche Format für Rucksack und Wande ljacke sind die beste 

Empfehlung. Erich Broidl 

bikeline-Radtourenbuch und Karte 1:50 000: Donau-Radweg. Te il 2: Von Passau nach Wi en 
(Rodingersdorf: Verl ag Esterbauer, 10. vo llständig aktu ali sie rte Auflage 1998) 168 Seite n mit 
60 Farbabbildungen, I Übe rs ic htskarte, 14 Stadtplänen und 36 Karten 1:50 000, öS 158,-

In bewährte l' We ise legt der auf Radführer und Radkarten speziali sierte Verl ag Esterbauer eine 
vo llständi g überarbe itete Fass ung des zwe ite n Te il es des Donau-Radwegführe rs von Passau nach 
Wien auf. Unter de m ständi g wachsenden Angebot an Radwegen zählt der Abschn itt von Passau 
nach Wi en zu den be liebtesten Radrouten Europas . Ein bre ites Angebot verschi edener Radführer 
fü r diesen Streckenabschnitt trägt di eser Tatsache Rechnung. Wenn nun der Führer des Verl ages 
Esterbauer bereits in 10. Aufl age herausgegeben wird , kommt damit deutli ch die große Akzeptanz 
durch di e Benützer zu m Ausdruck, wobei die bewährte Gestaltung und di e inh altli che Darste llung 
e in optimales Ausmaß an Informati on ermöglicht. Ei nerseits garantieren exakte Karten im Maß­
stab I :50000 eine Übers icht über den Strec kenverl auf, den Straßenzus tand, das Verkehrsaufko m­
men und über die Steigungen. andererseit s bilden Stadtpläne sowie Orts- und Route nbeschreibun­
gen jenes Grundmaß an In fo rmatio n, das Vorbedingung ist fü r e in gutes Ge lingen einer Tour. 

Positi v fallen auch Ro utenbeschreibungen abseits der Hauptstrecke auf, wie z. B. : Abstecher 
ins Mühl vierte l, nach St. Flori an, nach Stift Ardagger, in s südliche Waldvierte l oder übe r den 
SChube rt-Radweg, um nur e inige Beispie le zu ne nne n. Diese Angebote ermöglic hen bei einer 
eventue llen erneuten Befahrung des Radweges zusätzli che Bes ichti gungsmög lichke ite n. 
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Wegen der enormen Nachfrage nach diesem handli che n Führer sind die Informationen, wie 
Serviceblock und Übernachtungsverzeichni sse mit Pre isorientierung auf e inem bestmögli chen 

aktue ll en Stand. Narbert Müllauer 

Peter L. R e i sc h ü t z, Prodromus eines Verzeichnisses biologischer Literatur des Wald viertels 
(Horn : Selbstverlag 1998) 23 Blätter, öS 50,-
Bestell adresse: Mag. Peter Re ischütz, 3580 Horn. Puechhe imgasse 52 

Unter de m Titel "Prodromus .. ,'· verbirgt sic h ein beachtenswerter Versuch e iner Zusammen­
ste llung biolog ischer Lite ratur über das Wald vierte l. Dem Autor Peter Re isc hütz ge lingt mit 
di esem "Vorl äufer" eines Literaturverzeichni sses e in wesentlicher Baustein e iner Gesamtübersicht 
von naturwi ssenschaftliche n Arbeiten über diese Region. Insgesamt sind etwa 1000 Titel ange­
führt, die, alphabeti sch aufgeli stet, sowohl Ei nzelpublikatio ne n als auch Aufsätze in Fac hzeit­
schriften und Zeitungsartikel umfassen. 

Selbstverständlic h wird kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben. Reischütz ersucht um 
Anregungen zur Berichtigung, Ergänzung und Fortsetzung dieser für die lokale und regionale 
Forschung so wichti gen Veröffentlichung. Obwohl diese Arbeit sehr viel e Lücken aufwe ist, kann 
man dazu gratulieren und wünschen, daß sie in e ntsprechenden Fachkreisen zahlreiche Verbrei­

tung findet. Narben Miillau er 

Friedrich Berg/Hermann M a urer, Idole - Kunst und Kult im Wald viertel vor 7000 Jahren. 
Zeichnungen: Herbert Puschnik u. a. Ausstellung der Stad t Horn im Höbarthmu seum (Horn : 
Museumsverei n in Horn 1998) 160 Seiten mit 60 Schwarzweiß-Abbildungen und 154 Zeichnun­
gen, öS 120,-

Friedrich B e r g, pensionierter Leiter der Abteilung für Bodendenkmale des Bundesdenkmal­
amtes, zeichnet als Initi ator und wissenschaftlicher Betreuer der Ausstellung und des damit 
verbundenen Kataloges. Er gewinnt zur Mitarbe it Hermann Mau rer, Horner, Kenner der Urge­
sc hic hte des Waldviertels nicht aus der Bücherstube her, sondern vielmehr durch Begehung und 
Betreuung zahlreicher Fundsteilen über Jahrzehnte hin . Eine Symbiose, die de r Thematik der 
Ausstellung nur gerecht werde n konnte . Es zeigt die Zusammenarbeit der Wi ssenschaft mit dem 
Ortskundigen, mit demjenigen, der die Fundsteilen kennt , der vie lfach leider nicht immer di e 
Anerkennung geni eßt, die ihm gebührt. Diese Zusammenarbeit ist schlichtweg notwe ndi g, wenn 
die moderne Forschung nicht in Selbstbefried igung und Selbstherrlichkeit verfa llen wi ll. Eine 
Zusammenarbeit im Sinne der modernen Bodende nkmalpflege. Wer von den "Sammle rn" sucht 
noch Kontak t, ehrliche n Ko ntak t zur Wi ssenschaft? Wi ev ie les verschwindet nicht auf den diversen 
Flohmärkten, wird zu Geld gemacht? Die Wissenschaft muß sich glück li ch schätzen, wenn es 
noch "Sammler" g ibt, die Me ldungen machen, die auf Zerstörungen von Bodendenkmäle rn durch 
Bautätigkeit hin weisen, die versuchen für die Wissenschaft zu retten was noch zu retten ist. 
Hermann Maurer gehört dieser se lte n gewordenen Spezies von "Sammlern" an, e r beric htet seit 
197 1 in den Fundberichten aus Österreich, er arbe itet ehrenamtlich, er wirkt bescheiden und 
erkennt selbst sei ne Grenzen. Er arbe itet wissenschaft lich, was zahlreiche Publikat ionen bewei­
sen. Dem Neolithikum und besonders dem Kult dieser Epoche g ilt se ine besondere Nei gung. 

Nach kurzen Einführungen zu "Thematik der Ausste llung", "Forschungsgeschichle" und " Das 
Wald vierte l in der ä lte ren und mittleren Jungs te inzeit" von Friedrich Berg befaßt sich Mau rer 
mit den "Archäologischen Zeugnissen re ligiöser Vorstellungen und Prak tike n der frühen und 
mittle ren Jungs teinzei t in Niederösterreich" (S. 23 ff.). Die frühneolithischen Kul tobjekte Nieder­
ös te lTeichs tei lt er in anthropomo rphe und zoomorphe Darste llungen. Der Gesamtkatalog umfaßt 
54 Kultobjekte aus 36 Katastra lgemeinden in Niederösterreich (Abb. l , S. 9 1). Gut und übersicht­
li ch werden die e in zelne n Objekte vorgeste llt und mit der dementsprechenden Abbildung von 
meist guter zeich nerischer Qualität dargestellt. Proble mati sch ersche ine n mir die Datierungsversu-
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che wie "frühe Linearkeramik", "späte Linearkeramik", "mittle re Linearkeramik" , "späte frühe 
bis mittlere Linearkeramik", "später Hori zont der frühen Linearkeramik", "mittlere bis späte 
Linearkeramik" . Abgesehen davon, daß für den interessie rten Lai en, der ja diesen Katalog e rwer­
ben soll , keine Erkl ärung der angegebenen Begri ffe vorliegt, spricht Berg ledi g lich von zwei 
Kulturgruppen, nämli ch der Linearbandkeramik (5500-4900 v. Chr. ) und der Stichbandkeramik 
(4900 - etwa 4600 v. Chr. ) (S . 22.). Vorsichti ger wäre es, in "ältere Linearbandkeramik" (Vorno­
tenkopfkeramik) und "j üngere Linearbandkeram ik" (Notenkopfkeramik) zu g liedern , da dies dem 
derzeitigen Forschungsstand in Niederösterreich eher entspricht (V gl. Eva Lenneis 1 Chri stine 
Neugebauer-Maresch 1 E li sabeth Ruttkay, Jungs teinzeit im Osten Österreichs, Wi ssenschaftliche 
Schriftenreihe Niederösterreich 102/10311041105, St. Pö lten 1995, S . II ff). Dazu kommt noch, 
daß eine genauere Dat ierung bei großteil s Oberfl ächenfunden ohnehin problematisch genug 
erscheint. 

Im folgenden Kapitel " Deutungen, Dat ierungen und allgemeine Bemerkungen zu den frühneo­
li thi schen Kultobjekten" (S. 43-51) wagt sich M a u r e r auf dünnes Eis, sehr wohl darauf hinwei ­
send , daß verb indliche Interpretati onen des Fundbestandes kaum mög lich sind . Es muß sich hier 
generell die Frage gestellt werden, inwieweit es überhaupt möglich ist, diesbezügliche Aussagen 
zu treffen? Was bei archäo logischen Grabungen an Reli giösem zutage gebracht wird, ist ohnehin 
äußerst karg und dürftig und überhaupt nur sehr schwierig als solches zu erkennen und zu deuten, 
um wievielmehr bei Fundmaterialien, die großteil s als weni g befundet angesehen werden müssen. 
Was bei der Behandlung anderer Fundgattungen, wie etwa Siedlungen oder auch Gräber, in 
geringerem Maße ins Gewicht fällt, wird beim Thema Re li gion und Kult zu e inem erkenntni stheo­
retischen Problem : Wie läßt sich die Spur von etwas auffinden , das man selber gar nicht kennt? 
Fest steht, daß wir die Dinge nur im Kontext un serer eigenen Ideen und Denkschemata, die 
ihrerseits geprägt sind von chri st lich abendländi scher Kulturtraditi on, zu vers tehen vermögen. 

" Die mittelneolithischen Kultobjekte des Manhartsbergbereiches" bilden das folgende Kapi ­
tel. Der Autor beschränkt sich mit Recht, aufgrund der Fülle des Mate ri als, auf das Waidvi ertier 
Siedlungsgebiet. Obwohl unglei ch mehr "Kultobjekte" vorliegen, bleiben die Ergebni sse, di e 
Deutungsversuche, Denkmodelle, die letztlich ihrer Beweiskraft harren . Ein Kata log über die 
abgebildeten mitte lneo lithi schen Kultobjekte beschließt die Arbeit. Das umfangreiche Anmer­
kungs- und Literaturverzeichnis zeigt, wie vie lschichti g di e Problematik ist, aber auch wie inten­
siv sich jemand mit einer Materi e auseinandersetzen kann . Die zahlre ichen Zei chnungen und 
Fotos sind meist von guter Qualität, obwo hl in di eser Arbeit e ine zeichnerische Vorlage von e iner 
Feder wü nschenswert gewesen wäre, dies hätte aber vermutlich bedeutende Mehrkosten verur­
sacht. Ein kurzer übersichtlicher Rundgang durch die Ausste llung und ein hi stori scher Überblick 
über die Stad t Horn beschließen das Werk , das durchaus als gelungen bezeichnet werden kann. 

Ernst Lauermanl1 

In stitut für angewandte Öko-Ethologie der Forschungsgemeinschaft Wilhelminenberg, 10 Jahre 
Abteilung Waldviertel in Rosenburg: Das Waldviertel als Natur- und Kulturraum. Be iträge 
zur Waidvierteiforschung" , hg. v. Gerald Dick (0. O. [Wien-Rosenburg] 1994) 151 Seiten, öS 120,-

Im Zusammenhang mit der durch die damali ge NEWAG geplanten Aufstauung eies mittleren 
Kamps durch E-Werke in Steinegg und Rosenburg, die von 1979 an geplant war, sollte die 
biologische Forsc hung im Bereich dieser Anlagen der Elektrizitätswirtschaft intensiviert werden , 
vor allem so llten aber Erfahrungen im Bere ich von Naturschutz und Lanelschaftsb ildgesta ltung 
gewonnen bzw. verwertet werden. Eine biologische Bestandsaufnahme so llte die Grundlage für 
später beabsichtigte Rekulti vierungs- und Wiederbesiedlungs maßnahmen bilden. Dazu wurde 
aufgrunel e ines Vertrages zwischen der NEWAG und der Forschungsgemeinschaft Wilhelminen­
berg unter Otto Koeni g das im Tite l genannte In st itut geschaffen, das seine Täti gke it aufnahm und 
bi sher weiterführt , obwohl es - aufgrund zahlre icher Proteste - nicht zur Verlängerung der 
bes tehenden Kraftwerkskette am Kamp zu seinem Unterlauf hin gekommen ist. 
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Wenn a lso das Institut, das in der Rauschermühle, die im Jahr 161 3 von dem dama li gen Abt 
des Stiftes Altenburg Thomas Zienner in der heute noch bestehe nden Gebäudeform erbaut worden 
ist, untergebracht wurde, auch seine ursprüngliche Aufgabe nie zu erfüllen brauchte, so hat es 
doch in zahlre ichen Untersuchungen und Publikationen Bauste ine zur Erforschung des Waldvier­
tel s als Natur- und Kulturraum geliefert. Denn davon war man überzeugt, daß die sogenannte 
Naturlandschaft doch durch e in gerütte lt Maß an menschlic he n Eingriffen in der älteren und 
jüngeren Vergangenheit (mit-)gestaltet worden ist. Unberührte Natur gi bt es im Waldvierte l keine 
mehr, auch wen n natürlich die Flußabläufe nic ht (bzw. nur zum geringen Teil ) durch menschliche 
Arbe it entstanden sind. 

Neben den unvermeidli che n Politikerbeiträge n und den wohl ebenso unverme idlich geworde­
nen Be iträgen zum Thema " Perspektiven für das Wald vierte l" enthält der schmale und reich 
bebilderte Band einige durchaus ansehnli che und wertvolle Arbeiten , die weithin von e iner re in 
biol og istischen Sichtweise Abstand nehmen und in sorgfältiger Weise hi stori sche , naturhi stori sche 
und gegenwärti ge biologische Aspekte miteinander verbinden, dabei aber auch auf die ökono­
mi sch vorgegebenen Parameter nicht verzichten , so kritisch di ese manchmal - zu Recht - darge­
stellt werden. 

Von den Aufsätzen seien zitiert: Anton Kr apfe nb a u er schreibt über "Wald und Waldvier­
te l"; er gibt e ine "Waldgeschichte" und eine Darstellung der derzeitigen Situation. Dann folgt in 
dem Buch der Beitrag von Thomas W r bk a ,.zur Landschafts- und Vegetationsökologie des 
Waldviertels" , in dem ein Überblick über di e Vegetati onstypen der Region gegeben wird. Leopold 
Sachslehner, Alo is Schmalzer und Peter Sack l beschäftigen sich mit dem "Einfluß von 
Landschaftsveränderungen auf die Avifauna des Waldviertels an hand ausgewählter Le itarte n", 
wobei Birkhuhn , Wachtelköni g, He ide lerche und Raubwürger besonders behandelt werden. Der 
Bei trag von Erich S te i ner ist den "Teiche(n) a ls Elemente(n) der Kulturl andschaft des Waldvier­
tel s" gewidmet. Als letzter Aufsatz folgt der - sachlich e igentli ch eher an den Anfang gehörende ­
Be itrag von Fritz Steininger und Re inhard Roetzel "Be iträge zu einer präquartären Land­
schaftsgesc hi chte des ös tlichen Wald vierte ls und des Kamptales" . 

Die Arbeiten rei zen wohl an manchen Stellen zu Widerspruch, vor allem dann , wenn sie aus 
den sorgsa men Beobachtungen auf verallgemeinerte und soziologisch ni cht immer untermauerte 
Schlüsse hinausführen woll en, sind aber als wertvo lle Bauste ine zu e iner Geschichte der Natur­
und Kulturlandschaft bedeutsam. Gustav Reingrabner 

Helmut K a ndl /Leo K a ndl /Eleonore Webe r , Mariandlandl Landl. Ein Wachaubild 
(St. Pölten: Niederösterreichisches Pressehaus 1998) 144 Seiten, öS 340,-

Die drei bildenden Künstl er Kand l, Kandl und Weber beschäftigen sich seit 1991192 mit 
Privatfotografie und gesta lteten 1996 die in der Kunsthalle Krems gezeigte Ausstellung "Wac hau­
Bild". Das Buch "Mari andlandl Landi " ist eine Weiterführung der Ausstellungsidee in Buchform. 
Es präsentiert e ine bunte Mi schung von Pri va tfotos von der Zwischenkriegszeit bis zur Gegenwart 
und Aufnahmen aus der Fremdenverkehrswerbung. Dazwischengestreut si nd zahlre iche Textzitate 
aus Re isefü hrern , Interviews, Werbeprospekten , Romanen, Theaterstücken etc., die sich auf d ie 
Wachau und "das Mariandl " bzw. verschiedene literari sche Frauenfiguren mit dem Namen Mari ­
an ne beziehen. Durch die bewußte Aneinanderre ihung von genu in unzu sammenhängenden Frag­
menten entsteht etwas Neues: ein etwas ver-rückter Bli ck auf das Wachau-Kli schee und jene 
Frauenfigur, die symboli sch in den Heimatfilmen der früh en Nachkriegsjahre das Bild vom 
weinseligen gemütli chen Österreich repräsentierte. 

Das Buch gewährt einerseits eine n neue n und spannenden Blick auf eine fast scho n tot­
beschriebene Kulturl andschaft und stellt andererseits das Med ium Pri vatfotografie als Dokumen­
tati onsi nstrument zur Di skussion. Ei n Versuch, auf den man sich schmunzelnd e inlassen sollte. 

Susanne Hawlik 
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Eri ch Rabl (Red .), Ernest Perger, 1707-1748 Propst des Stiftes Klosterneuburg, ein großer 
Sohn der Stadt Horn. Au sste llung der Stadt Horn im Höbarthmuseum 6 . Juni bis 2. November 
1998, I. Mai bi s 15. ovember 1999 im Stift Kl osterneuburg (Horn : Stadtgemeinde Horn 1998) 
128 Se iten mit 48 Sc hwarzweiß-Abbildungen, öS 100,-

Mit der diesjährigen Sonderausstellung ehrt das Horner Höbarthmu seum einen großen Sohn 
seiner Stadt, den Klos terneuburger Propst Ernest Perger. Dieser wurde 1667 in Horn geboren, trat 
1685 in das Augustiner-Chorherrenstift an der Do nau ein und wurde 1707 zum Propst gewählt. Er 
sollte e iner der bedeutendste n Vo rsteher und jener mit der zweitlängsten Amtszeit (42 Jahre!) in 
der Geschi chte dieses Ordenshauses werden. A ls heute augenscheinli chstes Werk di eser Epoche 
ist gewiß der barocke Neubau des Stiftes zu nenne n. Das Wirken des Propstes beschränkte sich 
jedoch nicht nur auf e ine ausgedehnte Bautätigkeit , sondern war sehr viel schi chti g angelegt, sei es 
als Vo rsteher seiner Chorherre ngemeinschaft , a ls geschi ckter Le nker der wirtschaft li chen Ge­
sc hi cke seines Hauses, a ls Rektor der Universität Wien oder al s Förderer von Kunst und Kultur. All 
di ese Aspekte und noch viel mehr versucht di e Au sste llung und somit auch vorli egender Katalog 
de m Besucher näherzubringen. 

In eine m einleitenden Artike l umreißt Gustav R e in g r a bn e r e ine Skizze der Stadt Horn um 
das Jahr 1700. Er behandelt das gespannte Verhä ltni s zwi schen Stadt und Herrsc haft ebe nso wie 
deren Verwaltungs- und Wirtschaftsstrukture n, das Lebe n de r Mensche n und de re n Frö mmi gke it 
und das kirchli che Leben. Damit gelingt es dem Autor sehr gut, e in Bild von der Heim atstadt des 
Propstes zu vermitte ln . Im zweiten Artikel gehe n Maria W a II ne r und Walter W in k I e r auf den 
Prälaten aus Horner Sicht ein. Neben der Famili engeschi chte und der Jugendzeit wird anhand von 
Briefen versucht , di e Verbindung Pergers zu seiner He imatstadt über seinen Klostere intritt hinaus 
zu dokumentieren. Danach wird die Betrachtungsweise wieder umgedreht , und Floridus R ö hri g 
erörtert Leben und Wirke n Pergers al s Ordensmann und Propst von Kl osterneuburg . Huberta 
We i g I beschreibt anschli eßend di e Bautätigke it des Propstes, di e sich vor alle m der Errichtung 
der gepl anten Klosterresidenz für Karl VI. widmete. [m letzten Artike l erörtert Kurt M ü h I be rge r 
Pergers Beziehung zur Wie ner Uni versität, sowohl als Stude nt a ls auch als Träger verschiede ne r 
Ämter derselben. E in ausführli cher Katalogteil schli eßt den inform ati ven und geschmackvoll 
gesta lte ten Band ab. Thomas Aigner 

C lemens L as ho fe r / Ko lo man H i r sc h (Hgg.), 1938-1998. Aus Zerstörung auferstanden. Zum 
Gedenken an Abt Wilhelm Zedinek 1898-1971. Gedenk schri ft zur Jahresauss te llung 1998 im 
Benedi ktinerstift Göttweig (Benediktinerstift Göttweig: Ei genverl ag 1998) 20 Schwarzweiß-Ab­
bil dungen, 126 Seiten, öS 140,-

Es waren zwe i Gründe, di e zur Gestaltun g der Ausstellung im Stift Göttweig angeregt haben: 
der 100. Geburts tag von Abt Wilhe lm Zedinek und 60 Jahre Machte rgreifung der Nati onalsoziali ­
sten in Österreich und die damit zusammenhängende Enteignung des Stiftes. 

Das aus personellen Gründen kri sengeschütle lte Stift Göttweig will in der Ausst Ilung auf di e 
großartigen Le istungen während der Aufbauzeit hin weisen und auch die Person Abt Wilhe lms in s 
Zentrum ste llen. Abt Wilhe lm war ein Organi sationsta lent , wie es Kri senzeiten immer wieder 
hervorbringen. Ausgestattet mit einer gewissen Bauernschläue, mit einer Se lbstsicherheit und mit 
defti gem Humor brachte er in den Nachkri egsjahren das Stift wieder auf e ine spiritue lle und 
wirtsc haftli che Höhe . Zahlre iche Gastautoren wurden e ingel aden, die Person des Abtes aus ihrem 
e igenen Bli ckw inke l zu beschre iben. Abt C lemens Lashofer, Kardinal Franz König. Weihbi schof 
Helmut Krätzl, Bi schof Max imili an Aichern, Abt Burghard Ellegas t, Altl andeshauptmann Andreas 
Maurer und schließlic h auch der au s bekannten Gründen in Ungnade gefallene Alterzbi schof von 
Wi en Hans Hermann Groer berichten über ihre Begegnungen mit de m im Jahre 197 1 verstorbe nen 
Abt Wilhelm. Somit ergibt sich ein buntes Bild e iner schill ernden Persönlichkeit. Die orig ine ll ste 
Dars te llung findet der Prälat in e iner Anekdote nsammlung, die ebenfall s in das Buc h mit aufge­
nommen wurde. 
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Im Anhang fin det sich e in äußerst brauchbares Nachschl agewerk über die Ze itgenossen Abt 
Wilhe lms . Es werden die Päpste, Nuntii , Erzbi sc höfe von Wi en, Bi schöfe von St. Pölten und Äbte 
von Göttwe ig genauso erwähnt wie di e we ltlic hen Würdenträger w ie Bundespräs identen, Bundes­
kanz ler und Landeshauptmänner von NÖ im Zei traum zw ischen 1898 und 1998. So e ine Zusam­
menschau sucht der He imatkund ler oft vergeb lich in Nachschl agewerken. Die sti ftsinternen Äm­
ter und deren Inhaber finde n in di esem Te il ebenfa ll s Erwähnung. Ein Literaturverzeichni s in 
Auswahl und e ine Li ste der ausgeste llten Objekte bilde n de n Schluß der Gedenkschrift. 

In de m Buch erfä hrt man sehr vie l Persönli ches aus dem Stift, Hinterg rundin formati onen, die 
man in ke inem Geschi chtsbuc h finde n wird. Man sieht, daß Krisen auch schon in früheren 
Jahrzehnten den Orden erschüttert habe n. Somit darf man nur hoffen, daß der Konvent des Stiftes 
wieder innere n Ha lt findet und das traditionsre ic he Kulturerbe we iterpflegt und weiterführt. 

Erich Broid! 

1898 Pöchlarn 1998. Unser Raiffeisen-Lagerhaus - 100 Jahre (0. 0. , o . J . [Pöchl arn 1998]) 
8 Seiten 

Ledi gli ch acht Seiten - e inschließ lich des Tite lblattes - um fa ßt die Festschri ft, die an die 
Gründung der ersten Lagerhausgenossenschaft Österre ichs in Pöchl arn im Jahr 1898 erinnert. Die 
Gründung in Pöchl arn war ein "Startsc hu ß mit großer Be ispie lswirkung"; auch aus Pöchl arner 
Filialen sind ne ue Lagerhausgenossenschafte n hervo rgegangen. 

199 1 schlossen sich die Ra i ffe isen-Lagerhäuser von Pöchl arn und Loosdorf zusammen. Pro­
ble men in den neunz iger Jahren wie Umsatzstagnationen und die Kosten des großen Filialnetzes 
versuchte man durch Filial schließungen, aber auch durch Gesc häftsauswe itungen in Richtung 
Baustoffe und Gewerbe zu begegnen. Mitte 1997 fusio nierten di e Raiffe isen-Lagerhäuser 
Pöchl arn-Loosdorf und Stein ak irchen-Purgs ta ll zum Raiffe isen-Lagerhaus Mostvierte l Mitte, so­
daß heute das Genossenschaftsgebiet vom südlichen Wald vierte l bi s nach Lunz reic ht. Eine 
Landkarte mit de n Betriebsstandorten veranschauli cht das große Genossenschaft sgebi et mit den 
einzelnen Betriebsstandorten. 

Bi s jetzt liegen drei Festschri ften zum Raiffe isen-Lagerhaus Pöchl arn vor, die erste zum 
50-Jahr-Jubiläum erschie n 1948 und die zweite zur 75-Jahr-Fe ier im Jahre 1973. Die be i den 
früheren Festschriften sind wesentli ch inhaltsreicher als di e besche ide ne Broschüre zum 100-Jahr­

Jubil äum ! Erich Rah! 

Zweltler Bürgerstiftung "St. Martin" (Hg.), 550 Jahre Martinskirche Zwett11448-1998 (Zwett!: 
Zwettler Bürgerstiftung "St. Martin" 1998) 20 Seiten, 2 Farb- und 5 Schwarzweiß-A bbildungen. 

Bereits 1402 bes tand beim Zwettl er Bürgerspital e ine de m h1. Martin geweihte Kape lle, die 
aber 1427 von den Huss iten bei der Belagerung der Stadt zerstört wurde. Die he utige Anl age der 
Martinskirche stammt im Wesentlichen aus dem Jahr 1448. Das 550jährige Bestehen dieser Kirche 
war der Grund für die Herausgabe der vorliegenden Festschrift. 

Die Texte über das Bürgerspitalund seine Ursprü nge, über die G locke n der Martinskirche und 
über die Perspekti ven des Seniorenzentrums wurde n zu m Großte il wörtlich von der erst vor dre i 
Jahren erschi enenen Festschrift zur 700-J ahr-Feier der Bürgerspita lfondsst iftun g Zwettl übernom­
men. ') Der Name der Stiftung wurde inzwischen auf Zweltler Bürgerstiftung "St. Martin" geän­
dert, um die j ahrhundertel ange Beziehung zum Schutzpatron des Hauses und der Kirc he zu 
verdeutli chen. 

Dem Anl aß entsprechend fi e l der Abschnitt über di e Martinskirche beim Bürgerspita l, der 
zahlreiche interessante Date n und Fakten beinhaltet, di esmal umfangreicher aus. Bemerkenswert 

11 Ygl. Buchbesprechung in Wv 45 (1996) S. 253 f. 
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ist die Aufzählung der Gebete, welche die "Spita ler" im Jahr 1764 täglich beteten. Die geschi chtli ­
che n Teile der Festschrift stamme n wieder von Schulrat Friedel Moll , die kunstgeschichtliche 
Besc hre ibung der Kirche wurde de m Dehio Handbuch "Die Kunstdenkmäler Österre ichs. Nieder­
österreich nördlich der Donau" (Wien 1990) entnommen. Einige Gedanken von Architekt Dipl. ­
Ing. Georg Thurn über den Neuzubau des Seniorenzentrums "St. Martin '· beschließen die recht 

gefä lli g ges taltete Broschüre. Herben Neidharl 

Herbert und He rta Pu sc hnik , Pulkau. Stadtgeschichte, Kunst, Kultur (Pulkau: Fremdenver­
kehrsverein, 1998) 23 1 Seiten, zahlre iche Abbildungen , öS 100,-

Eine Stadtgeschichte zu schre iben, die zugleich so etwas wie e in He imatbuch darstellt , ist stets 
ein Wagnis. Es beginnt be i der Gliederung des Buches, betrifft den Umfang und erst recht die Form 
der Darstellung. Denn zu different sind die Ansprüche und Erwartungen, die bezüg lich eines 
so lchen Buches gehegt werden. Und letztendlich muß man als Ve rfasser so gut wie immer 
schmerzli che Komprom isse ei ngehen, und seien es nur jene, die die Zeit auferlegt. Dabei ist es j a 
so, daß derartige lokalgeschi chtliche Darste llungen längst nicht mehr von dem allgeme inen 
politischen , wirtschaftli chen, re li giösen und kulture ll en Rahmen losgelöst erschei nen können , der 
sich aus den Vorgängen in der Umgebung, im Lande und im Staat ergibt. Andererseits sind die 
Ansprüche gewaltig gestiegen. Es sind nicht nur die Menge an Quellenmaterial , das verarbei tet 
werden mu ß, und die gegenüber den Darstellungen aus der Zeit um 1880 erheb lich "verlängerte" 
Geschichte, sondern auch die Notwendigkeiten, neben den äußerliche n Vorgängen und "großen 
Ereign issen" die andere Seite des Lebens, den Alltag, di e Formen der Gesellung, di e Mechanis­
me n der Konfliktrege lung, die persönlichen Probleme der "kleinen Leute" zu erheben und darzu­
ste llen, we lche die Erarbe itung e ines solchen Buches schwieri g machen. 

Das Ehepaar Puschnik kann sich nicht nur auf eigene Vorarbe iten stützen, unt er denen das 
Buch über die sogenannte Host ie nschändung des Jahres 1338 in Pulkau mit ihren Voraussetzungen 
und Folgen die bedeutsamste ist, sondern ist auch in der Lage, durch eigene Zeichnungen die 
Ausstattung des Bandes zu bes timmen. Ein "Rundgang" zeigt ei ngangs gewissermaßen auf, was 
aus der Geschichte der Stadt überkommen ist, und bereitet daher die folgende historische Darstel­
lung vor. Ein knappes Kapite l "Der Boden" weist sodann auf die geo logischen und geographi­
schen Voraussetzungen hin ; der Urgeschichte sind schon wieder me hr Seiten gew idmet, dan n 
fo lgen unterschi ed li ch lange und auch verschi eden detailliert untergliederte Kapi tel zum hi stori ­
schen Ab lauf de r Geschehni sse, wobei die gängige Periodisierung der mitteleuropäischen Ge­
schichte den Rahmen bildete (b loß die Bezeichnung "Neuere Zeit" zwischen .,Neuzeit" und 
"Zeitgeschi chte" ist etwas eigenartig) . Den Abschluß des Buches bilden Kapite l über die Wirt­
schaft, die "Ly rik in Pulkau", das Brauchtum sow ie e ine Häuserli ste , die Übers ichten seit dem Jahr 
175 1 gibt sow ie die Beziehung zw ischen den alten Konskripti onsnummern und der heuti gen 
Straßenbezeichnung herste llt. 

Eini ge Vorworte, unter denen das von Kardina l Franz König besonders auffä llt , sowie ei n 
"Quellen- und Literaturverzeichnis" , das sich als Anmerkungsapparat darstellt, ergänzen den 
Band, der neben den Zeichnungen von Herbert Puschnik auch 64 Abbildungen enthält. 

Die Darstellung versucht die einze lnen geschi chtlichen Peri oden annähernd g leic hmäßi g zu 
berücksic htigen, was ja angesichts der unterschiedlich intensiven Überlieferung nicht ganz le icht 
fä llt. Gegenüber längere n Erörterungen wird ei ne Mitteilung einzelner Nachrichten und Beri chte 
bevorzugt, was e ine Klei ng li ederung der e inze lnen Abschn itte bewirkt, in der die Verbindung 
zw ischen den einzelnen Nachrichten nicht immer ersichtli ch wird, sondern diese Arbe it - sow ie 
gelegentlic h auch die Einordnung von Ereignissen in größere Zusammenhänge - dem Leser 
überlassen wi rd . Die damit erzie lte Klarheit und die g leichzeitig gegebene - schei nbare - Iso lie­
rung einzeln er Vorgänge macht aber zu einem erheblichen Teil den Reiz des Buches aus, dessen 
Darlegungen durch viele Literaturnachweise, aber auch Hinwe ise auf archivalische Que llen unter­
mauert werde n. 
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Da Pulkau an der Grenze zum Waldvierte l li eg t, ko mme n neben ein zelne n Hinwe isen auf 
Vorgänge im Vierte l unter dem Manh artsberg immer wieder auch die Bezüge zum Vierte l ober 
dem Manhartsberg zum Tragen. Die en tsprechende Literatur ist auch berücks ichtigt worden . 

Nach di esen a ll geme inen Bemerkungen soll noch e in Bli ck auf di e - dem Rezensenten 
natürli ch besonders wichtige - Periode der religiösen (konfessione llen ) Auseinandersetzungen im 
16. und 17. Jahrhundert geworfen werden. C harakte ri sti sc h ist hier, daß die Vorgänge in dem 
damaligen Markt als Einhei t bet rachtet werden , also daß ni cht zwischen der re li g iösen und einer 
weltli chen Sphäre unterschieden wird . Auf der Basis der Di ssertation von Ludwig Buschmann 
wird flir Pulkau das dargestellt , was di eser für die Schottenpfarren , deren eine eben die Pulk auer 
ist, e rh oben hat. Die Di ssertati on ist aber scho n vierzig Jahre a lt und ist daher noch ni cht an a llen 
Stelle n flir die aktuellen Fragestellungen offen. Das Proble m der Ausbildung der Konfessionen ist 
doch noc h etwas anders zu sehen, als das damals geschehe n ist. Die Gegensätze ware n nämli ch 
nicht sofort unüberbrückbar bzw. überhaupt als so lc he ni cht in e iner Absolutheit begriffen . U nd 
die Übergriffe von Grundherren gegen kirchliches Eigentum sind nicht nur, wahrscheinlich sogar 
ni cht e inmal besonders vordergründi g unter dem Vorzeiche n konfessioneller Gegensätze zu sehe n; 
das bewei sen Stre iti gkeiten aus der Zei t vor und nach der Reformation zur Genüge. Di e Positi oni e­
rung der einzelnen Adeligen - und Pri es ter - erfo lgte e rst nach und nach, wobei durch längere Zeit 
Mi schforme n übli ch waren. Bestimmte, durch das Konzil von Tri ent wieder festgelegte Regelun­
gen, wie der Zölibat von Pri estern , wurden keineswegs vorher als so un abdin gbar angesehen. Es 
g ibt sogar genügend Beispie le, daß - katholische - Städte Kinder von Ordensleuten durchaus a ls 
"ehrsam" ansahen, sie also zum Bürgerrecht und zur Mitgli edscha ft in einer Zunft zuließen; das 
läßt doch Schlüsse auf die Wertung solcher ehe li cher Verbindungen sich katholisch fühl ender 
Pries ter zu . Wie kompliziert di e Situationen im ein ze lnen waren, zeigt der Hinweis, daß ni cht nur 
der Pulkauer Rat, sondern auch der Pfandinhaber der Herrschaft Retz, der kaiserliche Rat und 
Vi zekanzle r Dr. Johann Baptist Weber, vom Schottenab t geme insam die Einsetzu ng eines als 
protestanti sch geltenden Pfarrers verl angten - Weber war überzeugter Katholik und Förderer der 
anti lutheri schen Be mühungen des Landesfürsten ' Aus manchen Notizen geht hervor, daß man 
gegen 1600 trefflich di e Frage der Rec htgl äubi gkeit in Auseinandersetzungen um Pfründen und 
Posten ein zuse tzen verstand . Der Streit um das Patronat der Blutkirche in einer Zeit, in der längs t 
alle Spuren des Protestanti sm us beseitigt waren, ze igt, w ie - unabhängig von der konfessionellen 
Frage - übe r Rechte und Vermögenswerte gestri tten werden konnte. Die Frage, was "Rekatholisie­
rung" bedeutet, müßte ihrem Inhalt nach doch tiefer ges te llt werden . Denn die Katholi sierung 
(katho li sche Kon fess ionali sierung) einer Ortsbevölkerung war ein länger andauernder Prozeß, der 
äußerliche Vorschriften und inner lic he Ein ste llungen in mehrfacher Weise miteinander verbunden 
hat. Gesellschaftliche und reli giöse Faktoren wirkten ebenso dabei mit wie di e Stellung als 
Untertan oder gegenüber einer Herrschaft. Das ist wohl auch der Grund , warum die Listen und 
Zahlen übe r die Zahl der "Neubekehrten" mit so großer Vorsicht zu beurte ilen sind - Pulkau liefert 
dafür ja auch ein Beispiel. 

Es ist schade, daß die Verfasse r nicht de n Versuch mac hten, der Frage nach den Inhalten des 
evange li schen Gemeindelebens nachzugehe n, für das j a nur gelegentlich ein Prädikant, anschei ­
nend aber doch durch längere Zeit die Blutkirche zur Verfügung stand: Wer sammelte die Gemein­
de, wer aus dem Rat kann als " Rädelsflihrer" genannt werden ... - das sind so Fragen, an denen 
weiter gearbei tet werde n könnte. 

In dem das gesagt wird, ist aber schon zum Ausdruck gebrac ht worden, daß das Buch eine 
ganz exzell ente Leistung darstellt, daß es informativ und anregend geschrieben ist, daß es den 
He imi schen, aber auch denen, die sich flir Pul kau interessieren , Aufsc hluß über das Werde n der 
jungen Stadt gibt , der ri chti g, einwand fre i und instrukti v ist. Darüber hinaus bietet es zahlreiches 
Material, das auc h flir Fachleute von Interesse sein kann. Das Buch kann also wi rkli ch empfo hle n 
werden. Das gilt auch wegen der nobl en und zurückhaltenden Art, die Ereignisse, Personen und 
Vo rgänge zu beschreiben. die ni cht nur ti efes Einfühlungsvermögen, sondern auch e in hohes Maß 
an Fairneß beweist. Gustav Reingrabner 
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Sigrid von O s ten , Das Alchemistenlaboratorium Oberstockstall: Ein Fundkomplex des 
16. Jahrhunderts aus Niederösterreich (= Monographien zur Frühgeschichte und Mittelalter­
archäologie 6, lnnsbruck: Universitätsver lag Wagner 1998) 351 Seiten mit 66 Abbildungen und 
83 Tafe ln , öS 780,-

Mehrfach sc hon erregte der zufä llige Fund e ines metallurgisc h-alchemisti schen Laborinven ­
tars in Sc hl oß Oberstockstall wissenschaft liches Aufsehen , denn di e A lche mi e gehört wohl zu 
jenen Di szipline n des Mittelalte rs und der frühen Neuzeit, die unsere Phantas ie auf besondere 
We ise be nügeln . Sie verkörpert das Gehe imni svolle, die Gier nach irdi schem Rei chtum und war 
glei chzeitig Wegbereiter für die heutigen Naturwi ssenschaften Chemie und Pharmazie. Von alten 
Denkmustern und Vorstellungen hatte man sich im 16. Jahrhundert allerdings noch nicht endgültig 
gelös t. Ele mente antiker Kosmologie, der Re li gion und damals modernster ex pe rime nte ller Anord­
nungen wurden verknüpft und zu eine m Gedankengebäude verbunden , das helfe n sollte, die neuen 
Erkenntnisse erk lärbar zu machen. Heute erscheinen un s diese Erklärungsversuche oft unverständ­
li ch. Allerdings können sie uns he lfen, das De nken eines frühneuzeitlichen Mensc hen zu verste­
hen. 

Erklärung bedurfte auch der Fundkomplex von Oberstocksta ll. Di e über 1000 Objekte, darun­
ter fast 300 Schmelztiegel verschiedener Größe, e twa 100 Aschkuppeln , zahlre iche Destilli er- und 
Sublimierhelme sowie anderes Laborgerät aus Keramik, Holz und Metall und die Re likte von 
mindestens zwei Schmelz- und Destillie röfen forderten genaue wissenschaftliche Aufarbeitung. 
Mit de m Buch von Frau Dr. von Osten liegt nun ein allgeme iner Kata log und eine deta illi e rte 
Dokumentati on des Fundgutes vor. Di e e inzelnen Fundstücke sind nach Materi al und Funktion 
unterschi ede n, einze ln aufgeliste t und mit entsprechend detaillierten Zeichnungen wiedergegeben . 
Die Verwendung der Gerätschaften wird mitte ls zeitgenössischer Literatur verg li chen und zu 
erkläre n versucht. So besticht der Band durch sei ne klare und übersichtliche Gliederung, kann 
aber auf der anderen Seite seine Entstehung als Di ssertationsarbeit an der Universität Wien ni cht 
verleugnen. ur der in die komplexe Materie Eingelesene und auch Vorgebildete wird den 
Katalogte il in a ll se iner Fülle ausnü tzen und entsprechend würdigen können. Wohl liegt aber auch 
das primäre Anliegen der Autorin in e iner exakte n und sys tematisch richtigen Darstellung der 
ergrabe ne n Obje kte. Das wissenschaftliche Interesse auf den Gebiete n der Archäo logie und 
Wi ssenschaftsgeschi chte steht daher im Vordergrund, und für weitere Publikati onen auf diesen 
Gebieten wird diese Arbeit sicher lich von entsche idendem Wert bleibe n. Die profunde Analyse 
und hi stori sche Interpretation wird unterstützt von Beiträgen namh after Wi ssenschaftl e r. Die 
Bibliographie ist umfassend und vorbildh aft. 

Die e inleitenden Kapitel sow ie jene über di e hi stori schen Hintergründe sind aufschlußreich 
gesta lte t, wenng leich letztlich e ini ge Fragen noch nicht sti chh altig gekl ärt werden konnten. So 
muß unge löst bleiben, warum ausgerechnet der Pfarrhof von Kirchberg am Wagram so lch ei nen 
Schatz barg, oder auch die Ursache für die anscheinend plö tzlich und rasch erfo lg te Zerstörung 
und .,Entsorgung" der Labormate ri a lien. Es bl eibt zu hoffen , daß hier noch weitere hi storische 
Que llen, vor a llem schriftlicher Art , e rschlo sen werden können, um das gehe imni svo lle Dunke l 
um das Alchemistenlaboratorium von Oberstockstall zu lichte n und so e in wahrlich interessantes 
Stück ni ederösterreichi scher Wi ssensc haftsgeschi chte in seiner gesa mten Dime nsion erkl ärbar zu 

machen . Gilber! Zins/er 

Johann Lang (Hg.), Heimatbuch Altschallersdorf. 640 Jahre Schi cksale einer südmähri schen 
Gemeinde des Z nai mer Thayabodens 1307- 1945/47 (Maissau: Eigenverlag 1998) 208 Seiten mit 
zahlre ic hen Schwarzweiß-Abbildungen, Karten und Zeichnungen, öS 250,-
Beste ll ad resse: OSR Johann Lang, 37 12 Maissau, We itenbachgasse 6 

Selten ist wohl e in Heimatbuc h mit so viel Liebe gestaltet worden wie das von Altschallers­
dorf. Und mit so viel Wehmut. Denn während in anderen Ortschroniken und Heimatbüchern 
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dargestellt wird, wie es ist und wie es geworden ist, geht es hier nur darum, wie es einmal war. 
Einmal , das heißt vor fünfzig Jahren und mehr. Denn Altschallersdorf gibt es nicht mehr. Schon 
1939 in Z naim eingemeindet, hat die Ortschaft heute den dörflichen Charakter verloren. Und die 
165 deutschen Familien mit 725 Personen wurden 1945/46 aus ihrer Heimat vertrieben. 

Einer von ihnen ist Johann Lang. der A utor (oder, w ie er sich bescheiden nennt, Herausgeber) 
des vorliegenden Bandes. 1925 al s Sohn kl einbäuerlicher Eltern in Altschallersdorf geboren, kam 
er 1945 nach Niederösterreich und wurde Lehrer und schließlich Volkssschuldirektor in M aissau 
und später Hauptschuldirektor in Rave lsbach. Nach bi sher drei heimatkundlichen Werken will er 
nun mit dem vorliegenden Buch die Erinnerungen an das " ausge löschte Dorf" (S. 7) und se ine 
Bewohner wachhalten. 

Es ist all es da, was in ein solides Heimatbuch gehört. Wo w ichtige Quellen vorlagen, wurden 
sie im Wortlaut zitiert . Die Quellenlage brachte es aber auch mit sich, daß die einze lnen Themen­
bereiche im verschieden großen Umfang behandelt wurden. Der Autor unterl äßt es daher nicht, 
immer wieder darauf hinzuweisen, daß die Darstellung " keinen Anspruch auf VOllständi gkeit" 
erhebt (S . 7, 18,24,88). 

Und die histori sche Darstellung ist mit der Überschrift " Aus der Geschichte von A ltschallers­
dorf" versehen (S . 49). Dabei ist die Lokalgeschichte in den gesamthistori schen Zusammenhang 
eingebaut. Daß in diesem Rahmen oft gar nicht so einfache Zusammenhänge auch für den nicht 
vorgebildeten L eser leicht verständlich beleuchtet werden, läßt den routinierten Lehrer erkennen. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdienen die aussagekräftigen alten Fotos . Sie einem 
breiteren Publikum erhalten zu haben, ist ein spezielles Verdi enst des Buches. Der dörfliche 
Charakter von A ltschallersdorf wird dadurch ebenso zum Ausdruck gebracht w ie das kirchli che 
Leben und die Ex istenz der verschiedenen Vereine. Dabei reicht die Palette von Ort s- und 
Familienaufnahmen bi s zu den Abbildungen bedeutender Grabinschriften. Daß bei der Gruppen­
aufnahme der Freiwil l igen Feuerwehr aus dem Jahre 1939 eine vol lständige Angabe der Namen 
der einzelnen Mitglieder erfolgt (S. 151 ), erhöht den Wert des Fotos beträchtli ch. 

Nicht ohne Grund erscheint das Wort .,Schicksale" im Untertitel des Buches. [m Lau fe der 
Jahrhunderte hatten die Altschallersdorfer mannigfache Schicksalsschläge zu ertragen. Besonders 
zu leiden hatten sie durch Hochwasser und Überschwemmungen, was an hand der Karte auf Seite 2 
verständlich erscheint. Der größte Schicksalsschlag aber war die " Abschiebung (odsun) bzw. 
Vertreibung" aus der angestammten Heimat nach dem Zweiten Weltkrieg (S. 28). 

Das Leben und Arbeiten der Gemüsebauern wird anschaulich dargestellt und gleichermaßen 
das Wi rken verdi enter Persönlichkei ten. Daß bei der Schilderung des Brauchtums auch ganz 
allgemein übli che Verhaltensweisen erwähnt werden, zeigt w ie eng das seinerze itige Erleben mit 
dem Ort verbunden geblieben ist. Diese enge Beziehung von Mensch und verlorener Heimat spürt 
man ebenfa ll s in den auch hier - wie üblicherweise in Heimatbüchern - eingestreuten Gedichten, 
wobei sich in einem davon auch das sonst gefli ssent l ich vermiedene Wort "Unrecht" (S. 141 ) aus 
der Ti efe der See le an die Oberfl äche gedrängt hat. 

Statistiken und Tabellen vermitteln - so weit mög lich - ein exak tes Bild der jeweiligen 
Thematik . Daß sich aufgrund des A ufbaus ge legentlich Überschneidungen ergeben, stört nicht. ja 
läßt die Darstellung nur noch lebendiger erscheinen. Die j eweiligen Hinweise (z. B. "S iehe 
A bschnitt Kri egerdenkmal !" S. 28) hätten allerdings vermi eden werden können. Doch zeugen sie 
ebenso w ie die gewissenhafte Erwähnung der verwendeten oder gänzlich übernommenen Quellen 
von der peniblen Arbeitsweise des Autors. 

Der letzte Abschnitt des Buches ist der Thaya und dem Thayaboden gewidmet, wobei Neu­
schallersdorf. Kl osterbruck und die Stadt Znaim relati v umfangreich behandelt werden. 

Im allgemeinen sind Lokalgeschichten nur für einen bestimmten Leserkreis bestimmt. A uch 
dieses Buch wendet sich wohl in erster Linie an die überlebenden Altschallersdorfer und deren 
Nachkommen. Darüber hinaus ist es aber auch für einen größeren Kreis lesenswert. Denn man­
ches, was von allgemeinem Interesse ist, w ird hier plausibel erkl ärt. So mancher wi rd nach der 
Lektüre w issen, woher die Bezeichnung " Konskripti onsnummer" (S. 55) kommt, wenn sie im 
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Grundbuch aufsche int. Selten findet man auch eine so interessante und lebendi ge Beschreibung 
von Anbau, Ernte und Verkauf von Gurken und " Umurken" (S. 136) . Und wenn man das Foto vo n 
der Schulklasse des Oberlehrers Johann Sieben durchzählt (S. 46), ist man erstaunt über die hohe 
Kl assenschül erzahl. Auch daß auf de m Faksimile e ines zweisprachigen Heimatscheines aus de m 
Jahre 1936 be i der Eintragung in der Rubrik Famili e nstand nur " Iedi g" und "verheiratet" mög li ch 
war (S. 67), ist ni cht uninteressant. Und aus der Reihe der bede utende n Schüler des Znaimer 
Gymn asiums sind unter anderen der ehemalige Präs ident der Österre ichischen Akademie der 
Wi ssensc haften Richard Meister, Landeshauptmann Siegfri ed Ludwig und Peter Alexander ge­
nannt (S. 186). Es lohnt s ich al so auch für einen Ni cht-Altscha llersdorfer, in dem Buch zu 
schmökern! 

Text und Satz s ind sorgfältig übe rprüft. Sogar der Plura l von Marte rl hat die ri chti ge Endung 
(S . 11 3). Daß aber der Ordensobere eines Kapuzinerklosters zwar als "Quardi an" angesprochen, 
jedoch a ls "Guardi an" gesc hrie ben wird (S. 37), ist sogar der Genaui gke it des Autors e ntgangen, 
vermindert den Wert des Buches aber nicht im mindesten. 

Das zeitgeschi chtlic h wertvo lle "Heimatbuch Altscha ll ersdorf" ist a lso a ll es in allem ein 
lesenswertes Buch, für das man dem Heimatfo rscher Johann Lang dankbar sein mu ß. 

All/on Pontesegger 

Gerhard Lec hn e r / Martin S c hr a mpf , Gerhard Lechner (Zwettl : Ei genverl ag 1998) 32 Seiten, 
3 1 Schwarzweiß-Abbildungen, öS 100,-
Beste ll adresse : Gerhard Lechne r, 39 10 ZweItI , Waldrandsiedlung 32 

Ge rhard Lechner, geb. 194 1, ausgebi Ideter Sozialpädagoge und Diplomsoz ial arbe iter, be­
schäftig t s ich mit der Bildhauerei seit 1990. Über di e früheren Anfänge mit Male re i und G rafik hat 
er mit der Pl as ti k eine Entfaltungsmög lic hke it gefun den, di e seine m Wesen am nächsten entgegen­
kommt. 

Der Katalog gibt jetzt di e Mögli chke it , s ich e in umfassendes Bild von der Qualität und 
Kreati vität eines Künstl ers ZLI verschaffen , der sehr ZLl rüc kgezogen lebt und arbeitet. Er ist e in 
stille r Me nsch. be hutsam und sparsam auc h im Umgang mit seiner Umwe lt. 

Das Gedicht von Chri sti ne Busta in der Einl e itung des Kataloges bringt Lechn ers Charakter 
treffend ZLlm Au sdruck: 

Ve rschwellderisch erg ießl lI1an sich auf Papia 
We r in Stein schreibl wird sparsall1 mit Lettern . 
Betrac hte n wir seine Werkfülle, die er in den Jahren seit 1990 geschaffen hat, so zeigt s ich 

darin e in konsequent Täti ger, der versucht , seine schöpferi schen Fähi gkeite n in den zu bearbeite n­
den Materialien ZLlm Ausdruck zu bringen . Lechner ringt mit de m Materi al, e r bearbe ite t es, e r 
macht es lebendig , und er zeigt eine verschwenderi sche Vie lfa lt , di e noch vie les von ihm in 
Z ukunft erwarten läßt. 

In seine m erste n Werk aus Ste in , 1991 aus Wac hauer Marmor gemei ßelt , ze igt er be rei ts sein 
ganzes Können. Eine ruhe nde Frau, an einen Fe lsbl ock gelehnt , träume nd, versinnbildli cht, wie 
Ste ine zum Leben erweckt werden kö nnen. Di e Struktur des Ausga ngs materi a ls ZLI e rfühlen, damit 
umZLIgehen, damit ZLI arbeiten, gelingt ihm in einer ans Absolute grenze nden We ise. Das Beste­
che nde an Lechner ist. daß er mit vie len Werks toffen umgehen ka nn , sei es Ste in , Ho lz oder in 
jüngster Zeit auch Metall , und dabe i stets versuc ht , sowohl im Gegenständlic hen a ls auch im 
Abstrakte n e inen e igenen Weg und e inen eigene n Stil ZLI entwicke ln . Na rbert Müllau er 
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Mitteilungen des WaldviertIer Heimatbundes 

Jahreshauptversammlung des WaidviertIer Heimatbundes 
am Sonntag, dem 17. Mai 1998, im "Kulturhof Pölla" in Neupölla 10, 

Museum für Alltagsgeschichte 

Präs ident Prof. Dr. Erich Rabl begrüßt di e erschi ene nen Mitglieder, stellt die Beschlußfähi g­
ke it fes t und dankt Uni v.- Lektor Dr. Friedric h PolI eroß für die Vorbere itung der Jahreshauptver­
sammlung und die Durchführun g des Nachmittagsprogramm s. Besonde rs begrüßt er den Kulturre­
fe re nten der Marktgemeinde Pö lla, Dir. Jose f Gabler, welcher die Grü ße des an der Te ilnahme bei 
de r Jahreshauptversammlung verhinderte n Bürgermeisters Ing. Johann Müllner überbringt und die 
Gemeinde Pö lla sowi e die kulturell en Akti vitäten vorstellt. Er hebt besonders das kulture lle 
Engagement von Dr. Fri edrich PolIeroß hervor und lädt ein, so weiterzumachen, und wünscht de r 
Tagung eine n guten Verl auf. 

Dr. Rabl dankt dem Kulturreferenten und bemerkt , daß der WHB immer bestrebt sei , mit 
vie len Ge meinden zusammenzuarbeite n, insbesondere sei er mit der Ge meinde Pö ll a durch 
Dr. Po ileroß eng verbunde n. Der Präs ident e ntschuldi gt OStR . Dr. Anto n Pontesegger, Prof. Dr. 
Wilfri ed Winkle I', Pro f. Mag. Johann Fenz und Dir. Eduard Führer, welcher in den letzten Mon ate n 
schwer erkrankt ist. Ihm werde n die bes ten Grüße und Genesungswünsche der heutigen Versamm­
lung auf diesem Wege übermitte lt. Eine besondere Freude ste llt die Anwesenheit von Ehrenpräs i­
dent Dr. Bertho ld Weinrich dar. 

1. Bericht des Präsidenten Prof. Dr. Erich Rabl über das Vereinsjahr 1997 und Vorschau 
auf das Jahr 1998 

Der Präside nt berichtet, daß es seit der letzten Jahreshauptversammlung in Me lk am 25. Mai 
1997 drei Vorstandss itzungen gegeben hat, und zwar am 4. 10. 1997 im Kun sthaus Horn sowie am 
28. 2. 1998 und 9. 5. 1998 j eweils im Stadtarchiv Horn . Zusätzlich gab es zahlre iche Gespräche 
mit den Vorstandsmitgliedern , den Mitg liede rn der Redakti on und den anderen Mitarbe itern und 
Autoren, aber auch vie le Einzelkontakte , zum Teil te lefoni scher An. 

Der Schwerpunkt der Tätigkeit lieg t nach wie vor in de r Herausgabe der Ze itschrift " Das 
Wal dvierte l" und der Schriftenreihe des WHB. Unsere Zeitschrift erschien 1997 schon im 46. 
Jahrgang, zählt man die Jahrgänge der Zwi sc henkriegszeit dazu , so sind es schon 57 Jahrgänge. 
Die vier He ft e des Jahres 1997 hatten e inen Umfang von 380 Seiten und sind alle rechtzeiti g am 
Ende des Quartals erschi enen. Dies ist unter anderem eine Notwendi gkeit , um das günsti ge 
Postporto für den Versand zu bekommen. Bei den Le itarti ke ln stand immer das Be mühen im 
Vorde rgrund , Theme n mit Wald vierte lbezug auszu wählen. De r Präsident gibt einen kurzen Über­
blic k über di e Leitartike l der vier Hefte 1997 sowie das bere its erschi enene He ft 1/1998 . 

Die Vo rbere itung des Heftes 2/1 998 liegt in den Händen von Uni v.- Prof. 01'. Thomas Winke l­
bauer und für die Hefte 3 und 4 liegen bereits je tzt ausreichend Beiträge vor. 

Der WHB war im vergangene n Jahr wieder häufi g in der Presse und den Medien (NÖ 
Landeskorrespondenz, Amtsbl att der BH Horn, NÖN und andere Reg iona lzeitungen) vertreten. 
Auch der Buch- und Zeitschri ftenverk auf war im abge laufene n Jahr recht zufriedenste llend . So 
gab es be im Ad ventmarkt im Kunsth aus Horn am 6. , 13. und 20 . Dezember 1997 auch einen 
Büc herti sch des WHB . Die Bücher liegen im Höbarthmuseum , ebenso im Krahuletz- Mu seum etc. , 
auf. In der Waldvierte l-Bibliothek im Höbarthmuseum liegen die Ze itschriften und Fachzeitschrif­
ten der 60 Tauschpartner auf. Der Zuwachs der Wald vierte l-Bibliothek beträgt j ährli ch ca . 200-250 
Bücher. Ebe nso se i e in neuer Werbeprospekt in Vo rbereitung. Dr. Rabl verme rkt sehr positi v d ie 
Aktivitäten der Bezirk sgruppe Zwettl , welche im abgelaufenen Jahr zwei Vo rträge veranstaltete. 
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Jahreshauptversammlung des WHB im Kulturhof in Neupölla 
(Foto: Friedri ch PolIeroß. Neupölla) 

Über das stattge fundene Symposion 1997 in Horn wird Univ.-Prof. Dr. Thomas Winkelbauer 
berichten. 

Ehrenpräs ident Dr. Berthold Weinrich meldet sich zu Wort und dankt der Führung des WHB 
für die bewundern swerten vi elfachen Akti vitäten. 

A bschli eßend erwähnt Dr. Rabl , daß pro Heft immer 20 bi s 25 Mitarbeiter tätig seien, und 
dankt allen bi sheri gen Mitarbeitern , dem Vorstand und der Redaktion der Zeitschrift. 

Vi zepräs ident Dir. Burghard Gaspar meldet sich zu Wort und spricht im Namen aller Präsident 
Prof. Dr. Erich Rabl die besten Wün sche anläßlich des 50. Geburtstages aus und übergibt diesem 
als Geschenk des WHB den vom Künstler mit einer Widmung versehenen neuesten Korab­
Bildband. 

2. Univ.-Prof. Dr. Thomas Winkelbauer: Bericht über das Symposion" Vom Lebenslauf zur 
ßiogral>hie - Quellen und Methoden einer historischen Disziplin" am 26. Oktober 1997 

in Horn 

Univ.-Prof. Dr. Winkel bauer beri chtet über die gehaltenen Referatsthemen lind nennt die 
Referenten. so Dr. Harald Tersch und Dr. Christa Hämmerle vom Institut für Geschichte der 
U ni versität Wien, Mag. Günter Müller vom Institut für Wirtschafts- und Sozialgeschichte und 
M ag. Chri stoph M entschl vom Österreichi schen Biographi schen Lex ikon, welche mit ihm bei 
diesem Symposion den Teilnehmern als Vortragende zur Verfügung standen. Die Referate, welche 
im Band 4 1 der Schriftenreihe zu sammengefaßt werden, will Dr. Winkelbauer über die Sommer­
ferien korri gieren. sodaß der Tagungsband vor Weihnachten erscheinen wird. 
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3. Prof. Dr. Harald Hitz: Bericht über die Schriftenreihe des WHB 

Der Herausgeber der Schriftenreihe, Prof. Dr. Hara ld Hitz, verweist in seinem Rückblick 
darauf, daß 1997 die Vorarbeiten für die Jahre 1998 und 1999 geleistet wu rden. So wird im 
Sommer 1998 die dritte Auflage von Band 34 " Johann Georg Grasel - Räuber ohne Grenzen" 
erscheinen. Von Band 38 "Erdgeschichte des Waldviertels" soll im Herbst 1998 die zwe ite A uflage 
herauskommen. Band 39 " Das Jahr 1945 in Weitra und Umgebung. Ereignisse - Erlebni sse -
Schicksale" von Wilhelm Romeder war in kurzer Zeit vergriffen, der Nachfragebedarf dürfte 
jedoch gedeckt sei n, da keine weiteren Bestellungen mehr einlangten. Derzeit ist an keine Neuauf­
lage gedacht. Band 40 " Die evangeli sche Bewegung im Waldviertel" von Gustav Reingrabner ist 
weiter in Vorbereitung, und Band 41 über das Symposion 1997 wird vor Weihn achten erscheinen. 
Das Generalregister der Zeitschrift ist auch im Absch luß und wird 1999 als CD-Rom herausgege­
ben. Prof. Dr. Hitz bemerkt, daß dies ein großes dichtes Programm sei, da 1998/99 die Mehrzahl 
der genannten Vorhaben verw irklicht werden sollen. 

4. Prof. Mag. Rudo1f Malli: Bericht des Finanzreferenten 

Prof. Mag. Rudolf M alli berichtet über die Finanzen des WHB im Jahre 1997 und stellt den 
Einnahmen von S 80 1506,5 1 die Ausgaben von S 481406,66 gegenüber. Der Zugang zu r Geba­
rungsreserve beträgt somit S 320099.85. 

Einnahmen 

Ausgaben 

Jahreseinnahmen und -ausgaben 1997 

Mitgliedsbeiträge 3 17285,00 S 
Subventionen und Spenden 180000,00 S 
Inserate I I 000,00 S 
Schriftenreihe und Einzelhefte 263595 ,50 S 
Zinsen 29626,0 I S 
Summe der Einnahmen 80 I 506,5 1 S 

Druck und Versand der Zeitschrift 
Druck der Schriftenreihe 
Vorträge, Werbung etc. 
Verwaltungsaufwand 
Buchversand, Porto, Etiketten, sonst. Aufwand 
Bankspesen 
Waldviertel-Bibliothek 
Summe der Ausgaben 

3962 11 , 13 S 
0,00 S 

18 144,65 S 
27982,20 S 
28070,50 S 
409 1,54 S 
6906,64 S 

48 1406,66 S 

A nschließend gibt er den Voranschlag für 1998 bekannt. Er erwartet Einnahmen von 
S 488300. abcr auch Ausgaben von S 1065000. somit eine Ent nahme aus der Gebarungsreserve 
von S 576700. 

Schli eß li ch verweist der Finanzreferent auf die Mitgliederbewegung und stellt fest, daß mit 
31. 12. 1996 I I 17 Zei tschri ftenbezieher (einsch ließlich der Tausch- und Pflichtexemplare) in 
Ev idenz waren. Im Laufe des Jahres meldeten sich 44 Neubezieher an, aber 57 nahmen eine 
Abmeldung vor (bzw. Ab lauf durch Tod) . Dies bedeutet einen Rückgang der Mitgliederzahl zum 
Jahr 1996 um 13. Zum Zeitpunkt der Jahreshauptversammlung weist die Mitgliederev idenz eine 
aktuelle Zahl von 108 1 aus (e ingeschlossen 60 Tausch-, Frei - und Pfli chtexemplare). 

Wieder beendet Prof. Malli sei nen Finanzbericht mit der Bitte, auf den Zahl schei nen unbe­
dingt Namen und A dresse zu vermerken. Auch in diesem Jahr konnten wieder Zahlungen nicht 
zugeordnet werden, da weder Name noch Kontonummer oder Ähnliches auf den Zahlscheinen 
vermerkt wa ren. Diese Zahlungen wurden als Spenden verbucht. 

Präsidelll Dr. Rabl dankt beiden Fi nanzreferenten für ihre mühevolle A rbeit. 
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Dr. Friedrich Po lIe roß (vie rte r von link s) führt durch den Markt Neupöll a 
(FolO: Erich Rabl. Horn) 

Von link s: Finanzreferent Mag. Rudolf Malli und di e Vizepräsidenten Dr. Thomas Winkelbauer 
und VS-Dir. Burghard Gaspar 

( FolO: Erich Rah l, I-10m ) 
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5. Bericht über die Rechnungsprüfung und Entlastung der Finanzreferenten 

Rechnungsprüfer Schulrat HOL Friede l Mo ll berichte t, daß er und FOT Gerhard Grass inger die 
Rechnungsunterlagen überprüft hätten und di e Rechnungsführun g für ri chti g und korrekt be fun ­
den wurde. Er ste llt daher den Antrag auf Entl astung de r Finanzreferente n. Dieser Antrag wird 
einstimmi g angenommen. 

Präs ident Dr. Rabl dankt den beiden Rechnungsprüfern . 

6. Neuwahlen 
Rechnungsprüfer 

Präs ident Dr. Eric h Rabl ste llt den Antrag auf Wi ederwahl der Rechnungsprüfe r. Diesem 
Antrag wird e instimmig e ntsprochen: Die bi sherigen Rechnungsprü fe r FOI Gerhard Grass inger 
und Schulrat HOL Fri ede l Mo ll werden e in stimmi g wiedergewählt. 

Redaktion der Zeitschrift " Das Waldviertel" ab 1999 

Der Präs ident verwe ist auf den enormen Arbeitsaufwand der Redakti on der Zeitschrift und 
vergebli che Versuche, di e Leitung an jemand anderen abzugeben. ach langen Beratungen hat der 
Vorstand für die Zeit ab 1999 fo lgenden Wahl vorschlag ausgearbe itet: 

Le itung der Redaktio n: Pro f. Dr. Erich R a b I, AHS-Lehrer, Horn 
Auf Vorschl ag des Vi zepräsidente n Dir. Gaspar wird Dr. Erich Rabl einstimmi g gewählt. 
Ste ll v. Le iter: Prof. Dr. Wilfried Winkl e r , AHS -Lehrer, Hoheneich 'l 

Mitg li eder: Prof. Mag. Johann Fe n z, BHS-Lehrer, Ho rn 
Mag. Günter Mill y, Lektor, Wien 
Dr. Fri edri c h P o ll e r o ß , Uni versitäts lektor, Neupö ll a-Wi en 
Mag. Franz Pöt sch e r , AHS-Lehrer, Frauenhofen 

. Prof. Mag. Jochen Pulk e r , A HS -Lehrer. Gföhl 
Ao. Uni v.- Pro f. Dr. Tho mas Wink e lb a ue r , Hi storike r, Wie n 
Mag. Regina Z o tl ö t e re r , A HS -Lehrerin , Horn -Traismauer 

Der Antrag des Präs identen, di e Ge nannten ab 1999 in die Redaktio n der Ze itschrift zu 
wählen, wurde e in stimmi g angeno mmen. 

7. Beschlußfassung über eingebrachte Anträge 
Ent fä llt. 

8. Allfälliges 

HOL Herben Neidhart fragt an , wer di e Koordination der Kulturberichte übernehme. Koordi ­
nator sollte ab 1999 Prof. Dr. Wilfri ed Winkler sein. 

Ein Te ilnehmer regt an, in der Ze itschrift Fotos vom Vorstand bzw. de n Mitarbe itern zu 
verö ffentlichen, da er der Me inung war, de r Vorstand bestünde au s ,.ä lteren Semestern" und er zu 
seiner Überraschung eine n jungen Vorstand vorgefunden habe - deswegen sein Vorschl ag ! Dr. 
Rabl me int dazu, der Begriff ,.A lter" sei re lati v - es ko mme immer darauf an, von wo man ihn 
betrachte. 

Mit de m Dank des Präsidente n an a lle Vorstandsmitg li eder, Mitarbe ite r und Mitglieder e ndet 
die Jahreshaupt versammlung um I 1.40 Uhr. 

Im An schluß an di e Jahreshauptversammlung führt e Uni v.- Lektor Dr. Fri edrich Poileroß d urch 
den Markt eupö ll a, das Mu seum für A lltagsgeschi chte und das Archi v und die Bibliothek der 
Pfarre Altpö lla . Zu dieser Führung waren weitere Interessenten gekommen, zumal Archi v und 

Bibliothek der Pfarre nur selte n zugä ng li ch sind. Burghard Caspar, SchrU!führer 

I, Dr. Wilfricd Winkler ist am 16: Juli 1998 ve rstorben. Die Frage se ine r ac hfolge wird der Vorstand des 
WHB im Herbs t 1998 ent sche iden. 
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Im A rchi v der Pfarre Altpölla 
(Foto: Erich Rabl. Horn ) 

In der Bibliothek der PFarre Altpö ll a 
(Foto: Friedrich PolI croß) 
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Professoren würde für Dr. Berthold Weinrich, den Ehrenpräsidenten 
desWHB 

Dem früheren Betriebsarzt der Vöslauer Kammgarn-Fabrik sowie Präs identen der Ä rztekam­
mer für Niederösterreich und Vi zepräs identen der Österreichi schen Ä rztekammer, Dr. Berthold 
Weinrich aus Z weItI , wurde vom Bundespräsidenten der Titel " Pro fessor" verli ehen. Die Üben'ei­
chung der Urkunde er fo lgte am 30. Juni 1998 im Landhaus in St. Pölten durch Landeshauptmann 
Dr. Erwin Pröl!. 

Die ehrenvolle Ernennung Dr. Weinrichs ZU Ill Professor, der schon hohe A uszeichnungen des 
Bundes und Landes vorau sgegangen waren, erfolgte als A nerkennung seiner über 30 Publikatio­
nen, von denen sein " M onsterwerk", die" Ö Ärztechronik", auf 960 Sei ten im Großformat die 
Entwicklung des Gesundheitswesens in iederösterreich seit mehr als 700 Jahren mit rund 30000 
Kurzbiographien und über 1600 Fotos schi Ider!. 

Prof. Dr. Weinrich wurde auch mit dem Goldenen Ehrenring der Ä rztekammer ausgezeichnet 
und ist Ehrenpräsident des von ihm gegründeten "Überparteili chen Ä rzteverbandes iederöster­
reichs" sowie des " Waidvierti er Heimatbundes". 

Herzli chen Glückwünsch! Ad multos ann05' Der Vors tand des WHB 
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HEIMATFORSCHUNG HEUTE 
Referate des Symposions "Neue Aspekte zur Orts- und Regionalgeschichte" 

vom 24. bis 26. Oktober 1987 in Horn 

Herausgegeben von Ulrike Kerschbaum und Erich Rabl 

196 Seiten, 17 Abb., 2 Fotos, zahlreiche Literaturangaben öS 195,-

Ein Nachschlagewerk für Heimatforscher. In diesem Buch werden moderne Methoden 
der Heimatforschung vermittelt und neue Themen aufgegriffen. 

Aus dem Inhalt: Helmuth Fe i g I, Quellen zur Regional- und Lokalgeschichte im NÖ Landes­

archiv mit besonderer Berücksichtigung des Waldviertels; Hermann S te i n i nger, Heimatkun­

den im Wald viertel ab 1945; K1aus- Dieter Mu lIe y, Orts- und Regionalgeschichte, Bemerkun­

gen zu ihrer Theorie, Konzeption und Organisation; Klaus-Dieter Mull e y, Heimat! Alltag/ 

Region und Geschichte. Eine Auswah lbibliograph ie zur Di skussion in Österreich und in der 

BRD; Thomas Wi n ke I ba uer, Grundherrschaft und bäuerliche Gemeinde im Waldviertel ; 

Friedrich Schragl , Die Erforschung einer Pfarrgeschichte (mit Berücksichtigung der Auswer­

tung der Kirchenmatriken und Benutzung de r Pfarrarchive) ; Kurt Kl e in , Auswertung stat isti­

scher Quellen; Harald Hit z , Was kann die moderne Geographie der Heimatkunde bieten? 

Oliver Rathkolb , Neue Wege in der Geschichtsschreibung über politi sche Parteien im Wald­

vie rtel nach 191 8; Robert Streibel , Krems 1938-1945. Ein Sperrbezirk für Hi storiker? (Ein 

Forschungsbericht); Reinhard J oh I er, Neue Wege der Alltagsgeschichte; Erich Rab I, Das 

Stadtarchiv Horn ; Erich Rab I , Auswahlbib liographie neuer Wald vierte l-Literatur. 

Das Waldviertel 
Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau 

(Beg ründet von Joha nn Haberl jun. 1927 in Waidhofen an der Thaya) 

Der Verein " Wa idviertier Hei matbund" bezweckt lokale Forschungen im lind über das Waldviertel , die Förderung des 
Geschichts- und He imatbew ußtseins, die Vertiefung der Kenntnisse der Ku nst und Kultur sow ie die Bewahrung Lind Pfl ege 
erhaltenswerter Zeugen der Vergangenheit, insbesondere auch d ie Förderung von Bestrebungen der Denkma lpflege und des 
Umwel tschutzes im Sinne der Erhaltung der Naturl andschaft lind der Naturdenkmäler. Die Tätigkeit des Vereins ist nicht auf 
Gew inn gerichtet. Jede parteipoliti sche Betätigung innerhalb des Waidviertier He imatbundes ist mit den Verei nszielen nicht 

verei nbar lind deshalb ausgesc hlossen. 

Namentlich gezeichnete Beilräge geben die persönliche Meinung des Verfa ssers wieder und ste ll en nicht unbedingt di e 
Auffassu ng der Redaktion dar. 

Vorstand: Präsident: Dr. Erich Rab l, Horn. I. Vi zepräs ide nt: Ao. Un iv.- Prof. Dr. Thomas Winkelbauer, Wien. 2 . Vizepräsidenr: 
Dir. Bu rghard Gaspar, Grafenberg. Fin anzre ferenten: Mag. Rudolf Malli, Limberg, und Mag. Johann Fenz, Horn. Schri ftfü h­
rer: Dir. Burghard Gaspar, Grafenberg, und Dr. Fri edrich B. Po lIeroß. Neupö lla. Schriftleiter der Zeitschrift " Das WaId vier-

te l" : Dr. Erich Rabl, Horn , und ste ll vertretende r Sch ri ftl e iter: Dr. Anton Pontesegger, Gleiß . 

Redaktion: Dr. Ralph Andraschek- Holzer, Horn ; Dr. Anton POl1lesegger, Gleiß ; Dr. Fried ri ch PolIeroß, Neupölla ; Dr. Eri ch 
Rabl , Horn, und ao. Uni v.- Prof. Dr. Thoillas Winkelbauer, Wie n. Mitarbeiter der Kultu rberichte: Bezirk Glllünd: Dr. Wilfried 
Wink ler, Hoheneich. Bezirk Horn: Gerhard Grassinge r, Dalle in. Bezirk Krems: Mag. Andreas Kompek, Krems. Bezirk Melk: 
HOL Herbert Ne idhart , pöggsta ll. Bez irk Waidhofe n an der Thaya: Di r. Eduard Führer, Waidhofe n. Bezirk Zwenl: HOL 

Fri ede l Mol l, Zweu l. 

Redaktionsadresse und Beste llungen von Vere inspublikationen: Waidviertier Hei lll atbund (W HB ), A-3580 Horn , Post­
fach 100 oder Telefon 02982/399 1 (Dr. Rabl). 

Herausgeber und Medieninhaber (Verleger): Waidviertier He imatbund (WHB), A-3580 Horn. 

Satz + Druck: Ma lek Druc k GesmbH , A-3500 Krems, Wiener Straße 127. 

Gedruckt mit Un tersüit zung der Abte il ung Ku ltu r und Wi ssensc haft des Amtes de r Niederösterreicli ische n Landesregierung. 

ISS N 0259-8957 
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ANSCHRIFTEN DER MITARBEITER DIESES HEFTES 

Diözesanarchivar Dr. Thomas Aigner, Diözesanarchiv St. Pölten, 3100 St. Pölten, 
"-

Domplatz 1 

Dr. Ralph Andraschek -Holzer, 1100 Wien, Laaerbergstraße 3/6 

Hofrat Dr. Friedrich Be r g , 1180 Wien, Gersthoferstraße 140/2/1 

HOL Mag. Erich Broidl, 3491 Elsarn 52 

Prof. Mag. Johann Fenz , 3580 Horn , Krist-Gasse 18 

Spk-Dir. i. R. Eduard Führer, 3830 Waidhofen/Thaya, Hans Wagner-Straße 7 

VS-Dir. Burghard Gaspar, 3730 Grafenberg 63 

Gerhard Grass i nger , FOI der Bezirkshauptmannschaft Horn, 3753 Dallein 29 

Mag. Susanne Hawlik , 3580 Frauenhofen 24 

Mag. Andreas Kompek, VHS Krems, 3500 Krems/Donau, Obere Landstraße 10 

Dr. Ernst Lauermann , Museum für Urgeschichte, 2151 Asparn an der Zaya, Schloß 

Aspar'n an der Zaya 

Hermann Maurer , 1210 Wien, Scheffelstraße 1113/4 

Schulrat HOL Friedel Moll , 3910 Zwettl, Waldrandsiedlung 63 

Prof. Mag. Norbert Müllauer, 3910 Zwettl, Dr. Franz Weismann-Straße 26 

HOL Herbert Neidhart, 3650 Pöggstall, Postfeldstraße 27 

Martin Obenaus, 3571 Gars am Kamp, Gföhler Straße 194 

Universitätslektor Dr. Friedrich Po lIero ß, Institut für Kunstgeschichte der Universität 

Wien, Campus altes AKH, 1090 Wien, Garnisongasse 13, Hof 9 

OStR. Dr. Anton Pon tesegg er, 3331 Gleiß, Waidhofner Straße 2 

Mag. Franz Pötscher, 3580 Frauenhofen 24 

Prof. Dr. Erich Rab!, 3580 Horn, Giugnostraße 15 

Dekan Univ.-Prof. Dr. Gustav Re in g ra b n er , Institut für Kirchenrecht der Evangelisch­

theologischen Fakultät der Universität Wien, 1090 Wien, Rooseveltplatz 10/8 

Prof. Mag. Peter L. Reischütz, 3580 Horn, Puechhaimgasse 52 

Hubert R ei tterer , Österreich ische Akademie der Wissenschaften, Österreichisches Bio­

graphisches Lexikon und Biographische Dokumentation, 1030 Wien, Kegelgasse 27/2 

Dr. Leopold Sachslehner , Otto Koenig-Institut für angewandte Öko-Ethologie, Abtei­

lung Waldviertel , 3573 Rosenburg-Mold, Am Umlauf 2, Rauschermühle 

Prof. Mag. Herbert Stastny, 3542 Gföhl, Zwettler Straße 19 

Ao. Univ.-Prof. Dr. Thomas Winkelbauer, Institut für Österreichische Geschichtsfor­

schung, 1010 Wien, Dr. Kar! Lueger-Ring 1 

Prof. Dr. Wilfried Winkler t, 3945 Hoheneich, Schulgasse 73 

Mag. Gilbert Zinsler , 3580 Horn, Florianigasse 2 
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SCHRIFTENREIHE DES WALDVIERTLER HEIMATBUNDES 

(Lieferbare Bände) 

Band 22 : Sepp Koppensteiner: Rund um den Nebelstein. Besinnliche und 
he itere Geschichten aus dem Oberen Waldviertel (1978) 119 Seiten öS 50,-

Band 26: Walter Pongratz: Die ältesten WaIdviertIer Familiennamen (1986) 
204 Seiten ..................... . . . ...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... . . . . . . . . . . . öS 195,-

Band 29 : Ulrike Kerschbaum / Erich Rabl (Hgg.): Heimatforschung heute. 
Referate des Symposions "Neue Aspekte zur Orts- und Regionalgeschichte" 
vom 24. bi s 26. Oktober 1987 in Horn (1988) 196 Seiten .. öS 195,-

Band 3 1: Ma ria Mayr (geborene Bitter): Das Jahr 1945 im Bezirk Horn 
( 1994) 176 Seiten ... . . ................................................ öS 160,-

Band 32: Andrea Komlosy (Hg.): Spinnen - Spulen - Weben. 
Leben und Arbeiten im Waldviertel und in anderen ländlichen Regionen 
( 199 1) 152 Seiten . . . . . . ....................... . ............................. öS 135,-

Band 33 : Robert Streibel: Plötzlich waren sie alle weg. Die Juden der 
.,Gauhauptstadt Krems" und ihre Mitbürger (1991 ) 
295 Seiten .................... . . . . . . . . .. . . . . .. . . . . . . . ... . . . ... Sonderpreis öS 100,-

Band 34: Harald Hitz (Hg.): Johann Georg Grasel - Räuber ohne Grenzen; 
Neuauflage für 1998 in Vorbereitung 

Band 35: Christoph Schadauer: Das Jahr 1945 im politischen Bezirk 
Waidhofen an der Thaya (zweite Auflage 1994) 320 Seiten ....... öS 195,-

Band 36: Thomas Winkel bauer (Hg.): Kontakte und Konflikte. 
Böhmen, Mähren und Österreich: Aspekte eines Jahrtausends 
gemeinsamer Geschichte (1993) 560 Seiten....................... öS 360,-

Band 37 : Friedrich Polleroß (Hg.): "Die Erinnerung tut zu weh." Jüdisches 
Leben und Antisemitismus im Waldviertel (1996) 416 Seiten . öS 360,-

Band 38: Fritz F. Steininger (Hg.): Erdgeschichte des Waldviertels; 
Neuaufl age für 1998 in Vorbereitung 

Band 40: Gustav Reingrabner: Die evangelische Bewegung im Waldviertel; 
in Vorbereitung 

Eduard Kranner: U lri ch von Sachsendorf. Ein höfi scher Minnesänger 
im babenbergischen Österreich (2 . Auf!. 1977) 109 Seiten . ....... . ... öS 70,-

Bestellungen richten Sie bitte an den Waldviertler Heimatbund (D ,: Erich Rabl) 
A-3580 Hom , Postfach 100, oder Telefon 02982/3991 (ab 14 Uhr) 



DER MENSCH 
•• 

BRAUCHT .NAHE 

• Ei Heimvorteil 
Nähe ist nicht nur Nachbarschaft, sondern 
auch gewachsenes Vertrauen , das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit, die Kenntnis ' lokaler 
Gegebenheiten. Nur wer nah ist, der kann 
auch da sein, wenn man ihn braucht. 

• 
Sparkasse Ei 

Horn-Ravelsbach-Kirchberg AG 
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